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— Lokales uno Provinzielles.
Merkblatt für den 17. und 18. November.

Sonnenaufgang 720 (7U " Mondaufgang 33591. (35“)
Sonnenuntergang 410(48) I Monduniergang 333V.(5"’«)

17. November. 1796 Katharina il. gefi. —- 1869 Eröff-
nuug des Suezkaiials —- 1918 Die Franzosen besetzen Metz.

. November. 18:27 Der Dichter Wilhelm Hanss in
Stuttgart gest. — 1803 Der Dichter Richard Dehniel geb.

Gedichte.

Siniisprnch.

Der Menschen Zahl ist eine riesiae;
Der allerlleinste Teil sind hiesige:
Jn jeder Stadt. durch die ich wandere.
In iedem Dorfe gibt es andere.
Jedoch der Trugschluß. der sofortige.
Liegt nah für hiesige und dortige: ·
Hier ist die Welt und d ort das Richtige,
Und unser Jch das einzig Wichtige.

Ludwig Furt-a

Ein süßes Geheimnis.
Von Hilds«aai«d Quartier, Weinbiib'a.

Wenn ich nur wiißt’. ivie es gekommen.
Daß er mein Herz im Sturm genommen! «
Nur der Rose. die in mein Fenster geschaut.
Hab' ich mein süßes Geheimnis vertraut:
Die hat mich lächelnd angebliekt »
Und leicht mit dem duftenden Kopfe aemdt.
Ach —·und ich weiß nicht, wie es geschehen:
Ein goldenes Sternl·einbat's auch gesehen.
Denkt nur. es hat in der Frühlings-nacht
Uber sein ganzes Gesichtchen gelacht.
Dann, als ·ch es leise bitten mallt’,
Daß es zu iemandem vlaudern sollt’.
Macht« es ein Knircheu —- und o (Staus!
Löschte sein golden Laternchen aus.
Nun ging ich zu Amen Der sollte es büßen.
Mir folcb’ einen Pfeil ins Herz zu schiesieul
Toch Amor hat mich schelmischgeküßt · »
Und tat. als ob er von gar nichts wußt’ . «

 

(’Jiqubr. ueu

Weißt du vielleichtbeiseß wie es geiommen.
Daß du mein Herze im Sturm genommen?

Fürbitte.
Von Hei-inaun Liiigg.

Gedenke. daß du·Schuldner bist
Der Armen. die nichts haben. ·
Und deren Recht gleich deinem ist
An allen Erdeugaben!»
Wenn jemals noch zu dir des Lebens
Gesegnet gold'ne Ströme aeb’n.
Laß nicht auf deinen Tisch vergebens
Den Hungrigen durchs Fenster feb’n.
Verscheucbe nicht die wilde Taube-
Laß hinter dir noch Ähren stehn
Und nimm dem Weinstock nicht die letzte Strauße.

El Efzt mehr frische Früchte! Wenn abends — nach ge-
taner Arbeit — die Familie sich zu geruhsauier Unter-
haltung versammelt, bemerkt man leider vielerorts, daß
schwerer Tee, starker Tabak, erregender ilttkohol wie etwas
Selbstverständliches getroffen werden. Welch ein Wider-
spruchl Die Nerven wollen nicht betäubt fein, sondern
verlangen nach natürlicher Ruhe. Man greife zur frischen
Frucht —- und wird beobachten, daß ihrem Genuß» ein
ruhiger Schlaf folgt. Täglicher Genuß frischer Früchte
ist kein Luxus, sondern Notwendigkeit Frische Früchte
gibt es zu jeder Jahreszeit.

 

—- Warmbrunner Lichtspiele. Mittwoch und Don-
iierstag rollt in unserem Kiuo der Ufa-Film ,-,-,Arme
kleine Hedwig« in 6 Akten, frei bearbeitet nach Henrik
Ibseus Drama »Die Wildente«. Das Schicksal eines
armen Mädchens, das weiß, daß es erblinden wird,
und trotzalledem die Hoffnung und den Mut nicht ver-
liert und zum Schluß auf tragische Weise ums Leben
kommt, wird in ergreifender Weise geschildert. Die
Mitwirkung von Luzie Höflich, Werner Krauß und
Albert Steinrück garantiereu für die Güte des Filmes.
Das Beiprogramm zeigt uns ,,Winterbilder aus Sämt-
land«, einen Naturfilm aus den schwedischen Bergen.

):( Schutz den Findligen. Dem Regierungspräsis
deuten in Lieguitz ist die Sprengung eines 600 Ztr.
schweren Findlingsblockes und seine Verarbeituug zu
Bausteinen für ein Krieger-Ehrenmal bekannt geworden.
Wenn auch die Verwendung bodenständiger Baustoffe
der Kriegerehrung ein heimatliches Gepräge verleiht,
kann es der Negieruugspräsident nach einer Mitteilung
nicht gutheißen, Fiudlinge derartigen Ausmaßes zu ver-
nichten. Vielmehr müsse besonders darauf geachtet wer-
den, die bescheidenen Reste einer gewaltigen Naturer-
scheinung, wies es die Eiszeiteu waren, zu schonenuud
der Nachwelt zu erhalten. ·

):( Ein schärferes Vorgehen gegen unlauteren Wett-
bewerb hat die Hauptgemeinschaft des Deutschen Ein-
zelhandels bei den Iustizministern aller Länder ge-
fordert. Wenn den Staatsanwaltschaften Anzeigen ver-
trauenswürdig bekannter wirtschaftlicher Berufsvers  

 

A n z e i g e n p r e i s: Die 6sgespaltene Petitzeile 15 Vfg.,.fiir auswärtige
Jnseienten 25 Pfg.. die sigespaltene Rehlamesseile 75 Pfg
1.— Mii» tabellarifcher Satz bis 100 Prozent Zuschlag.
wird hinfällig, menn der Betrag nicht innerhalb 3 Tagen nach Rechnungs-
erhalt bezahlt ist, ebenso erlischt derselbe bei Konkurs od. gerichtl.Beitreibung.

bezw.
Einiaiger cRabatt

  

hoben.
):( Ein Landesverband Niederschlesien der Deut-

schen Lebeiisrettuiigsgesellschaft wurde am
Sonntag in Breslau gegründet. Juden Vorstand
kommen Vertreter Breslauer Vereine. Die Orga-
nisation des Verbaudes wird nach und nach aufgebaut
werden. -’

* Jugendbuihwoche vom 26. November bis 4 Dezem-
ber 1926. Um Schmutz und Schund auf dem Gebiet der
Jugeiidschriften wirlsanizu bekämpfen, veranstaltet der Reichs-
bund Deutscher Papier- und Schreibwarenhändler auch in

- diesem Jahre im ganzen Deutschen Reich eine Jugendbuch
mache. Die Mitglieder, welche Jugendschristen führen,
werden eine Auswahl g u te r J u ge n d b ii ch e r im Schau-
fenster zur Auslage bringen. Die Teilnehner an der Ju-
gendbuchwvche sind kenntlich an einem preisgekröuten Plakat.
Dieses stellt zwei in einem Buch lesende Kinder dar, zu
deren Füßen ein Dackel die Schlange, Schmutz und Schund
darstellend, bezwingt Der Reichsbund erstrebt die Unter-
stützung der Eltern- »und Jugendbünde. Vortragsabende
und Buchausstellungen sollen für das gute Buch werben.
Stellen, welche bereit sind, die Papierhändier in ihrem Kampf
gegen Schmutz und Schand zu unterstützen, werden gebeten,
dies dem Geschäftsführenden Vorsitzenden des Landesver-
bandes Schlesien derPapierhändler, Erich Kaltenbach, Bres-
lau 1. Fernsprecher 6161. bekannt zu geben.

Hirschberg, 15. Cl‘ibbember. (Verschiedenes.) Von
der Firma Adolf Staeckel u. (So. wird mitgeteilt, daß
die Mitteilung vosu deui Verkauf des Geschäftshauses
iiud des Hauses an eine Berliner Grossisteiigruppe nicht
den Tatsachen entspricht, wahr ist vielmehr, daß-Ge-.
schäft mit Grundstück schon vor einiger Zeit in den Be-
sitz von Frau Thormann, der Gattin des Mitinhabers,
der Firma übergegangen sind. In der Cunnersdorfer
Zellulosefabrik stürzte der Arbeiter Willi St. beim
Transport eines Bleikrünimers in ein mit heißem Was-
ser gefülltes Bassin und erlitt schwere Brandwunden
an Beinen und Füßen. Der Verletzte mußte dein
Warmbrunner Krankenhaus zugeführt werden. —- Aus
dem hiesigen Versonenbahuhof stieß eine elektrische Lo-
komotive mit einer Dampflokomotive und einem Heiz-
wagen zusammen. Die elektrifche Lokomotive kam zur
Eutgleisung und wurde schwer beschädigt. Die zerstör-
ten Gleisanlagen und die guerliegeude Lokomotive hat-
ten auf der Schmiedeberger Strecke längere Betriebs-
störungen zur Folge. Personen sind nicht zu Schaden
gekommen. ——-Der 48jährige Eisenbahn-Obersekretär
Scholz wurde erhängt aufgefunden.

):( Flinsberg, 15. November. (Eiue Jagdausstel-
lung) veranstaltet hier der Isergebirgs-Iägerverein un-
ter dem Vrotektorat des Neichsgrafen Schaffgotsch vom
26. Dezember bis 10. Januar. Auf ihr soll auch eine
reiche ornithologische Sammlung des Schaffgotsch’schen
Ninseums zur Schau gestellt werden. Bereits jetzt lie-
gen seitens der Interessenten zahlreiche Meldungen vor.

):( Kauffung, 15. November. (Entgleisung.) Auf
dem Bahnhof ql‘iieberaiiauffung entgleifte an einem der
letzten Abende eine Güterzuglokomotive. Ein Hilfszug
aus Lieguitz sorgte für die Beseitigung der Betriebsstö-
rung.
aufrecht erhalten.

):( Laub-an, 15. November. (Die erste schlesische
Eheberatungsstelle!) Der Kreis steht im Begriff, als
erster in Schlesien, eine Eheberatungsstelle einzurichten.

):( Raumburg, 15. November. (Gutsrückgabe.)
Der Preußische Landtag hat die Rückgabe des Gutes
-Erdmannsdorf an den früheren Besitzer beschlossen.
Das Gut war seinerzeit enteignet worden, um es in
Siedlungsstellen -aufzuteilen.

):( Liegnitz, 15. November. (Glimpflich abgelau-
fen.) Sonnabend nachmittag in der 5. Stunde ereig-
nete sich am Hause des Klempnermeisters Schwarz ein
Gerüsteinfturz. Um diese Zeit waren Maurer mit dem
Abriisten eines Gerüstes beschäftigt, als dieses plötzlich
zusammenbrach und sich auf die am Hause vorüberge-
henden Drähte legte. Ein durchgehendes Gespann
soll an die an das Gerüst angelehnte Leiter gestoßen
sein und dadurch den Einsturz zur Folge gehabt haben.
Glücklicherweise ging der Vorfall glimpflich ab und die
in der Stadt verbreiteten Gerüchte von erheblichen Ver-
letzungen dreier Maurer entsprachen nicht den Tatsachen.
Ein Maurer wurde lediglich in Mitleidenschaft gezogen,
erholte sich. jedoch bald, ohne ernstlichen Schaden zu
nehmen. Die Berufsfeuerwehr beseitigte, nachdem die
Schutzpolizei die erforderliche Absperrung vorgenommen
hatte, die an der elektrischen Feuerweckeinrichtung ent-
standenen Schaden.

Strehlen, 111. November. (Jumbos Ende.) Der
Elefant Jumbo vom Zirkus Koßmayer, der vor acht

ischer, Bad Warmburnn, Boigtsdofer Straße 3. Ferusprecher 115 .‘Boftfcnechiwnto: Nr. 6746 Breslau.

Mittwoch, den 17. November 1926.

I bände zugehen, ivwirdmkünftigwöffeutlicheitAnklage er-

Der Personenverkehr wurde durch Umsteigen».z»

 

45. Jahrgang

Tagen seinem Herrn, dein Zirkusdirektor Koßmayer, die
schweren, totbriiigendeu Verletzungen beibrachte, hat nun
auch sein Leben lassen müssen. Er ist am Mittwoch
nachniittag fast zur Stunde, als man Koßmayer zu
Grabe trug, in feinem Stalle erschvssen worden. Um
auf jeden Fall sicher zu fein, daß der Dickhäuter sofort
unschädlich gemacht würde, wurden von vier “Mann
etwa zehn Schuß auf die verschiedenen verwundbareii
Stellen des mächtigen Körpers abgegeben; bie Kugeln
führten denn auch in der Tat zum sofortigen Tode.
Gleich nach der ersten Salve brach das Tier zusammen.
Vorher hatte man dem seit den letzten Tagen leicht
reizbareu Elefanten fünf Liter CRum mit einer Beimi-
schung Chloral zur Beruhigung gegeben, die er auch
aufnahm. Die Tötung des wertvollen, in seiner Ge-
lehrigkeit in Deutschland fast einzig dastehenden Tieres
war notwendig geworden, weil seine Reizbarkeit in den
letzten Tagen erheblich zugenommen hatte und man
daher vor weiterem Unheil nicht sicher war. Der Ka-
dawer, dessen Gewicht 60 Zentner erreichen dürfte, wird
zurzeit sabgedeekt

Schönau, 15. gNovember. Fleischernieister Meschss
ter in Conradswaldau ist an den Folgen einer Milz-
brandinfektioii gestorben. Er hatte eine Kuh geschlach-
Bet, die, wie sich später herausstellte, den Milzbrand
atte. »-

——-—-—-—

O Schiffszufammenstosz in der Elbeinündnng Jn der
Elbemiindung beim Fenerschiff „(Elfe III“ stießen der eng-
lische Daiiipfer »Admiral Haftiiigs« nnd der Hamburgische
Dampfer ,,Odin« zusammen. ,,Odiu« wurde stark be-
schädigt elbaufwärts geschleppt und bei Brunsbüttel aus
Grund gesetzt. ,,Admiral Hastings« ist ebenfalls mit
Schaden in Hamburg eingetroffen. _
O Ein Zuchthäusler überfällt einen Silnftalißpfarrer.

Im Znchthans Kaisheim in Schwabeii überfiels ein zu
15 Jahren Zuchthaus verurteilter Strafgefangener den
Aiistaltspfarrer mit einem Schneidermesserj Er brachte
ihm mehrere Stiche in den Kopf und in die rechte Hand
bei, konnte aber bald durch einen herbeieilendeu Ober-
ivachtineister überwältigt. werden.
O Ein Polizeiauto verunglückt. Jn K r efeld wurde

ein Lastwagen der Krefelder Schupo auf der von Mörs
nach Rheiiiberg führenden Straße kurz vor Rheinberg aus
dem Gleis, das dort die Straße überquert und durch keine
Schranke gesperrt igä von einem heraiibrauseiiden Zuge
erfaßt und fast 100 eter‚mit fortgeriffen. Zwei Schupo-
gealmä blieben tot, mehrere wurden zum Teil sehr schwer
ere . ·

O Masseudiebftähke in einem Ostseebad. Das Ostsee-
bad Ahreiishoop bei Wustrow hat wenig sympathischen
Besuch erhalten. Eine Kolonne von Langfingern hat dort
eine Reihe der schönsten Sommervillen ausgesucht und
ausgeraubt. Die alarmierte Polizei erreichte, daß die
Diebe einen Teil ihrer bereits in gestohlenen Koffern zu-
saniniengepaekten Beute zurückließen. Bisher hat man
acht Besitzer verschiedener Villen benachrichtigt. Die Ver-
folgung der Räuber ist deshalb erschwert, weil man sich
noch nicht im klaren ist, was sie gestohlen haben.

O Folgenschwere Granatenexplosion. In
Paneveggio in den Dokomiten war eine Anzahl Leute
eines Staats-gutes mit Waldanpflanzungeu beschäftigt.
Dabei sticsz ein Arbeiter mit dem Werkzeug aus eine jeden-
falls noch ans dem Kriege herrührende Granate und
brachte sie zur Explosion. Z w ö lf P e r s o n e n wurden
auf der Stelle g c t ö t et und zum Teil in Stücke gerissen,
davon acht Burschen und vier Frauen, alle im Alter von
18 lbist 20 Jahren. Drei weitere Arbeiter wurden schwer
er e .
O Neun Monate an der Leiche des Mannes. Jn Bor-

deaiix behielt eine Frau neun Monate lang die Leiche ihres
Gatten in ihrer Wohnung. Sie erklärte bei ihrer Ver-
nehmung, das Ableben ihres Mannes geheimgehalten
zu haben, um sich nicht von ihm trennen zu müssen.
O Schiffsunglüit Der französische Dampfer »Ver-

dreau«, der mit einer Kohlenladung nach Leuingrad
unterwegs» war, tst an der holländischen Küste in den
Haaksgewassern gestrandet. Die Vesatzung konnte von
einein hollandischen Rettiiiigsbovt in Sicherheit und in
den Hafen Nieuwediep eingebracht werden. Das Schiff
Wird fur verloren angesehen.
O Euthülluiig eines Chopindenkmals in Warschau. Jn

Iarsehau fand in Anwesenheit des Staatsprästdenten, der
2itegierung, des Diplomatifchen Korps und einer großen
Volksmeuge die feierliche Enthüllung des Chvpindenkmals
ftatt. Die »in den Feierlichkeiten aus dem Ausland ge-
lniggieien Gaste legten am Fuße des Denkmals Kränze

r.
O Deutsche Ordensbrüder mit der Haushaltü run

des« Papstes betraut. Der Papst hat sich, wie arishRonxi
berichtet wird, entschlossen, seinen privaten Haushalt auf-i
zulosen und die Fuhrung des nuiimehrigen Haushaltes
sunf deutschen Ordensbrüdern, und zwar -Franziskanern,
anzuvertrauen Diese sind »aus Trier berufen worden
nnd bereits in Rom eingetroffen; fie haben auch ihre
Ämter schon angetreten und werden in der Küche und in
der Privatwohnung des Papstes tätig fein. . J



Kleine Zeitung für eilige Leser
* Das Ende der Entenieinilitärkontrolle in Deutschland soll

letzt in greifbare Nähe geriickt fein.

«- Die Reichsregiernng hat es abgelehnt, in die abgeschlosseiie
Auseinanderietzniig zwischen Preußen iiiid dein Hoheuzollerii-
haiis einzugreifen.

* Bis ziim 22. November hat sich der Reichstag nach An-
nahme des Kriseiisiirsorgegesetzes vertagt.

* Aus einein pomiiierschen Gut verbrannten bei einem plötz-
lich ausbrechendeii Großfeiier 80 Kühe und 100 Schweine.

* Bei den Gemeindewahleii in dem unter poliiisihe Herr-
schaöt gekoiniiieiieii Ostoberschlesieii wurden durchweg deutsche
Me rheiteii erzielt.
II“:—

Sihliiß mit der Militiirkontiollei
Daß die letzte Sitzung der Botscha terkoiiereii i

mit der Frage der Militärkontrolle in fDeutscfhlang LL
schaftigte, war bekannt. Nun ivolleii zwei Pariser Blätter
aber auch wissen, daß bei dieser Sitzung eine end gül-
tige Loin ug»dieser ganzen Frage grundsätzlich er-
reicht worden sei, indem nämlich Deutschland — des-
wegen sei Hoesch, _unfer Pariser Botschafter, bei
Briand gewesen — sein Versprechen gegeben habe, alle
Forderungen der· Botschafterkonserenz zii erfiilleii;haupt-
sachlich die strittigen Punkte in bezug auf Die Festung
Koiiigsberg nnd die sog. Wehrverbände, also jene Ver-
einigungem von denen die Entente behauptet, sie hätten
die militarische Ausbildung ihrer Mitglieder zum Zweck.
Angeblich soll der Vorsitzeude der sJJiilitäriontrolltoms
mission, W alsh , mit einer genauen Liste der Beaiistan-
dringen und Forderungen nach Berlin gereist sein und
bringe die Zusicherung mit, daß nach Durchführung dieser
Wunsche nun endlich die Kontrolle der Euteiite aufhöre,
allerdings durch die des Völkerbuiides ersetzt werde.

Derartige Versprechiingeii haben wir an und für sich
schon so oft" erhalten, daß wir ihnen kaum noch Glauben
schenken wurden. Jetzt aber liegen die Dinge so, daß
Deutschland mit größter Energie auf eine endgültige
Regelung der Militärkontrolle drängt, ehe am 6. De-
zember die Sitzung des Völkerbuudrates stattfindet. Bei
dieser» ganzen, so iiberaus unerfreulichen Angelegenheit
ist das Unerfreulichste aber die deutliche Absicht der Fran-
zosen, die im Artil 213 des Versailler Friedensvertrages
vorgesehene Koiitrolle des Völkerbundes nicht bloß per-
souell zu einer einfachen Fortsetzung der bisherigen En-
tentekoiitrolle zu machen, sondern vor allein diese neue
Kontrolle zu einer ständigen Einrichtung auszuge-
stalten. Wir Deutsche müssen uns daran erinnern, daß
man im September 1924 in Geiis die ,,Jnvestigationen«,
D. h. die Ausforschiingsverschärsungen, beschloß, sich darin
uber die Form der Militärkoiitrolle einigte, die die stati-
zosischeii Wunsche bedingungslos und nach jeder Richtung
hin erfüllte. Immer wieder ist deutscherseits aber deut-
lich erklart worden, daß wir uns eine derartige Kontrolle
nicht gefallen lassen würden, und es ist zu begrüßen, daß
man. nun in England einzusehen beginnt, wie be-
rechtigt diese deutsche Weigeruiig ist. Zu begrüßen ist auch
die dort auskeimeiide Einsicht, daß die französischen Forde-
rungen ‚einer einfachen Fortsetzung oder Verschärfung
der jetzigen Kontrolle durch eine vom Völkerbund er-
nannte Kommission fiir Deutschland untragbar ist, außer-
dem sinnlos in einer Zeit, wo Deutschland Mitglied des
Volkerbiindes selbst ist, dazu sogar Sitz und Stimme im
Völkerbundrat besitzt.

Man muß nun wirklich einmal Schluß machen mit
diesem Verfahren, das eine fortdauernde Erniedrigung
Deutschlands darstellt. Dieses Herumschuüsfeln nach
Dingen, die nur übelwolleu als ,,Bedrohuug des Frie-
dens« betrachten kann, diese sich stets übersteigenden For-
derungen und Befehle, diese Revisionen, die nur feststellen
konnen, was die ganze Welt weiß, nämlich, daß Deutsch-
land restlos eiitwafsnet ist, müssen ein Ende haben. Man
verlangt ja freilich von uns auch eine „geiftige“, eine
„moralifche“ Entwaffnung. Sie zu verhindern, gibt es
kein besseres Mittel als die Fortdauer der Militärkoiitrolle
durch die Staaten rings um ums, die bis zu den Zähnen
bewaffnet dastehen. Diese „moralifche“ Entwaffniing für
alle Ewigkeit unmöglich zu machen, gäbe es aber auch kein
besseres Mittel als etwa das, den Polen oder den Tschechen
als Mitglied in eine solche Kontrollkomniission hineinzu-
setzen. Hoffentlich macht die deutsche Regierung ihre
wiederholte Erklärung zur Wahrheit, daß eine wirkliche
Mitarbeit Deutschlands im Völkerbund solange nicht
möglich ist, als die Militärkontrolle der Entente oder gar

- H Ae kilene Dittal

 

 

 
Roman von (Sri-a) (Ebenftein.
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48.- ort e ung.
F itz 22. Kapitel -.
Der kleine Osfy gedieh prächtig und wuchs sich imme

triiehr zu einem strammen, rundlichen, rotbäckigen Bürsch-
gehen aus, das seiner Mutter ganzes Glück war. . ·

Er plauderte den ganzen lieben Tag — allerdings in
‑ tttSeiner Sprache, die nur Sanna ganz und Ditta zur Hälfte

aber-stand —- und gerade an feinem ersten Geburtstag machte

sie-r seine erst-en selbständigen Geh-versuche« d. hl er torkelre
man, als sie ihm zu Ehren mittags eine halbe Stunde

{früher vom Geschäft nach Hause kam, auf seinen dicken
fBeinchen vor Vergnügen krähend entgegen. .
f: Ditta befand sich in sehr gedruckter Stimmung an

( diesem Etage. «
; Sie war vormittags früher als sonst aus dem Ge-
s. schäft fortgegangen, um für Dm) ein wenig Zuckerwerk
i zum Geburtstagsessen zu besorgen. Dabei war sie an dem
( mit verschwenderischem Prunk in die Augen springenden

spaliastähnlichen Gebäude der Exports und Jmportsirma
i«Dienzer-Degenbach« vorübergelommen, für das unaus-

f gesetzt die größte Reklas::.. in· der Stadt betrieben wurde,
g‘ so daß schon aus Neugier alles dort einkauer wollte.

« Ditta hatte sich trotzdem bisher nie entschließen kön-

i." nen, das im Erdgeschoß des Gebäudes untergebrachteVev
if kaufslokal zu betreten, aus Furcht, Degenbach dabei zu-

z fällig zu begegnen. .
? Natürlich wußte sie: Sein Platz war· m

'« Laden, sondern oben im Kontor des Chr-is
f nicht gerade ein Zufall ihn hinabführen?
s· Jsabella, die manchmal zu Ditta kam,» wenn auch" ge-
rade in der letzten Zeit sehr selten, hatte ja ‚öfter erzah·lt,

daß Degenbach der Ueberall und Nirgends im Hause sei»

‘ Mles kontrollierte er persönlich, bald tauchte er da, bald

sdort unvermutet auf),2 um sich zu überzeugen, daß alles

s· in Ordnung gehe. icht bloß den Angestellten, sondern

unten im
ber konnte  Äuucb. den Brüdern Mengen sei sein-· UeliereisenL lästig. ff

Wahlsonutag in Deutschland
Sri Deutschland haben am letzten Sonntag au drei

e2. lieu Neiiwahlen stattgefunden. Jn Lübeck wurde
die neue Bürgerschaft gewählt, in Sachsen und in
Baden fanden Neiiwahlen für die Stadtvertretiiiigeii
statt. Jin großen und ganzen sind alle Wahlen ruhig
verlaufen.

Bürgerschastowahlen in {filtert
» Bei den Bürgerschastswahlen in Lübeck entfielen aus
Sozialdemokraten 31 839, Koiiiniuiiisten 4751, Demokraten
l719,»Haus-—s und Grundbesitzerverein 608, Aufwertuiigs-
harter 977, Zeutruni 681, Hanseatischer Bolksbund 32 914,
Kriegsbeschädigte und shinterbliebene 638 Stimmen.

Die neue Bürgerschaft wird demnach an Mandaten
aufweisen: Sozialdemokraten 35 (bisher 28), Kom-
munisten 5 (10), Demokraten 2 (7), Haus- und Grund-
besitzerverein 0 (3), Auswertungspartei 1 (0), Zentriiin
1 (0), Hanseatischer Volksbund 36. Wenn man für die
Maiidatedes Hanseatifchen Volksbundes einen Vergleich
ziehen will, so kann man höchstens die bei der Bürger-
schaftswahl 1924 gegründete Wirtschaftsgemeinschaft.
einen Teil der Haus- und Grundbesitzer und die völkische
Gruppe nehmen, die bisher zusammen 32 Maiidate hatten.
Der Hanseatische Volksbund stand unter Führung des
Bürgermeisters Dr. Neumann, der wegen seiner angeb-
lichen Beteiligung an den sogenannten Piitschplänen von
Justizrat Claß im Frühjahr dieses Jahres von sich reden
machte und daraufhin fein Amt als Erster Bürgermeister
met-erlegte Die Wahlbeteiligung betrug rund 86 % gegen-
nber 87,3 % im Jahre 1924.

Die Gemeindewahleii in Buben.
Geringe Wahlbeteiligung

Die·Neuwahlen zu den Stadt- iind Gemeindeparla-·
nienten in Baden sind bei geringer Wahlbeteiligung vor
sieh gegangen. Zudem war eine starke Zersplitterung der
bürgerlichen Wahllisten zu verzeichnen. Charakteristisch
iur die Zersplitterung find folgende Erscheinungen: Jii
Durlach bei Karlsruhe wurde eine F r a u e n l i ft e auf-
gestellt, in einem anderen Orte der Umgebung von Karls-
ruhe gab es eine Fußballiste, in einem Schwarz-
ioalddorf eine Liste der sllbgebrunnten, wobei
das abgebrannt nicht bilDlich zu nehmen ist. Sehr gut
hat die Aiifwertungspartei abgeschnitten, die z. B. in
Karlsruhe ihre Stimmen versiebenfacht hat. Folgende
Einzelergebnisse aus größeren Städten seien angeführt:

Jn Karlsruhe Sozialdemokraten 23 (bisher 27) Maiidate:
Zentrum 19 (19) Mandate; Kommunisten 6 (5) Mandate:
Demokraten 5 (9) Mandate, Deutsche Volkspartei 13 (9) Maii-
date, Deutschnatiouale und Vaterländische Verbäiide 9 (9)
Maiidate, Aiifwertuiigspartei 5 (0) Maiidate; Bürgerliche Ver-
einiguiig 3 (5) Maiidate, Wirtsch. Gruppe 1 (0) Mandat. — Jii
Mannheim Sozialdemokraten 27 Mandate, Kommiiiiisten 13.
Zentriim 14, Demokraten 6, Deutschiiationale 3, Deutsche Volks-
partei 11, Wirtsch. Gruppe 5, Aufwertungspartei 2. — Jn
Freiburg Sozialdemokraten 19, Zentrum 29, Die Rechtsvarteien
(Deutschnationale und Volkspartei) 10, Demokraten 4, Kommu-
nisten 3, Wirtscb Gruppe 14. Aufwertungspariei 5 Sitze. —- Jn
Heidelberg 21 Sozialisten, 14 Zentrum, 10 Rommuniften,
it Demokraten, 18 Deutschnatioiiale, 9 Volkspartei, 4 Aufmer-
inngsvartei. — an Konstanz 31 Zentrum, 13 Sozialdemokraten
il Kommuiiisten, 10 Demokraten, 4 Deutfchnationale, 4 Volks-
nartei, 7 Wirtsch. Gruppe, 9 Völtische. Jii Baden-Baden
28 Zentrum, 18 Demokraten, 5 Rechtsblock, 13 Volkspartei, 15
.- iszialdemokraten, 4 Komniiiiiisteii.

Gemeindewahlen in Sachsen.
Linksverschiebiiiigen in größeren Städteii.

Bei überaus warmer regnerifcher Witterung wurden
sei ganz Sachsen die Gemeinderat-it- und Stadtverord
lIetenwahleii vorgenommen. Die Wahlen haben, wie z. B.
n Dresden und Leipzig, vielfach eine Verschiebung nach
inks ergeben. Aus Meißen, wo bisher eine bürgerliche
Mehrheit vorhanden war, wird ein Verhältnis von 20
Linksstehendeu zii 17 Rechtsitehenden gemelDet.

An Einzelergebnissen sind hervorzuheben: Jn D r e s-
‚wen wurden 36 Rechtsstejzeondy ki; Liiiksstehendi-.·ii«iid
3 Altsozialnten gewahrt Bisher waren in oer Stadi-
Jerordneteiiversammliing 44 Biirgerliche und 31 Sozial
Ieniokraten und Kommunisten vertreten. Jn Leipzig
Ierfügen die Bürgerlichen jetzt über 33 Sitze gegen 38
nach den Spadtverordnetenwahlen von 1924: Die Sozia-

s,'!-«

»Denn,« sagte Kiirt Dienzer einmal ärgerlich zu Frau
Marh-old, »es sieht ja fast so aus, als überwache er auch
uns -—— feine Teilhaber!«

Jsabella sprach überhaupt fast nur mehr von »Dienzer
u. Degenbach«, wenn sie Ditta besuchte.

Sie hatte einen Teil ihres Vermögens in das Geschäft
gesteckt, — »übrigens eine sehr gute Kapitalsanlage,«
versicherte sie, »denn die Firma verzinst mir das Geld mit
zehn Prozent«, —- sie kaufte nur dort ein, wußte über jede
Kleinigkeit des Betriebes Bescheid und war in ständigem
freundschaftlichen Verkehr mit den Eh-efs.

»Und das will etwas fagen,” fügte Jsabella stolz hin-
zu, »denn besonders Degenbach unterhält außer geschäft-
lichen Beziehungen, keinerlei Privatverkehr. Er ißt im
Gasthsaus, macht keine Besuche und beteiligt sich nie an
gesellschaftlichen Veranstaltungen. Jch bin seine einzige
weibliche Bekannte, die einzige Frau, deren Salon er
betritt!“

Este weh das Ditta tat, wenn Jsabella solche Dinge
erzä ilte . . .

Sie hatte sich ja immer gesagt: »Ich will und darf
ihn nicht wiedersehen, nur so ann sein Bild verblassen
und ich ihn allmählich vergessen.«

Sie hatte Degenbach auch mit keiner Silbe aufgefor-
dert, sie zu besuchen, war ihm ausgewichen, wo immer
nur die leiseste Möglichkeit bestand, ihm zu begegnen, war
nicht seinmal über den Domplatz gegangen aus diesem
Grunde und hatte es ihm im stillen gedankt, daß er, of en-
bar ihren Willen respektierend, seinerseits auch nie den
Versuch gemacht hatte, die einftigen freuanchaftlich-en Be-
ziehungen aus der Pension Lehmann und aus Steinriegel
zu erneuern. °‘

Und doch: Wenn Jsabella kam und von ihm sprach
und sich seiner Freundschaft rühmte, dann stieg es doch
heiß und wild in ihr empor in schmerzlicher Bitterkeit.
Und in der wunderlichen Unlogik der Liebe grollte sie ihm
für das, was sie ihm in andern Stunden dankte.

· Warum kam er nicht trotzdem? Warum hatte er sie so
ganz zu den Toten geworfen? Nicht ein einziges Mal ge-
fragt: »Wie geht es Dir eigentlich? Was macht Ossh? Hat
deine sorgenvolle Sage sich gebessert?«·

Aber ach, er dachte gar nicht Daran! Und ab, war so,

 

 
 

 

 

nie «mehr —- —weil alle ihre Zeit

bitter, vergessen zu werden, wo man
kann . . .

iisieii und Koniiiiiinifteii iiber 41 Sitze gegen 35. Jii

Zheninitz stehen 30 Bürgerlichen 17 Sozialisten nnd
i Kommiinisten gegenüber. — Die Wahlen sind iin großen
nnd ganzen ruhig verlaufen. Nur in der Nähe von
Leipzig kam es zu Z u f a m m e n ft ‘o‘ ß e n zwischen
Polizei und Koiiimiinisten, wobei drei Rote Frontkämpfer
verhaftet wurden.

Wahl eines befolbeten Giadtrates in Klei.
Bei der Wahl eines besoldeten Stadtrates für Stiel

erhielt Der sozialdemokratische i). schtsrat Dr. Hoffmann-
Kaiserslautern 35 843 und Stadt ijndikus Dr. Löwe-Kiel,
der Kandidat der Bürgerlichen, 31468 Stimmen. Dr.
Hoffmann (Soz.) ist somit gewählt.

Deutscher Wahisicg in bfioberfrhiefien.
Fast überall deutsche Mehrheit.

In der Woiwodschaft Schlesien haben Koinmunal-
mahlen ftattgefnnDen. Die vereinigten Deutschen und die
deutschen Sozialisten zusammen haben im Industrie-
bezirk etwa 60 % Der Stimmen auf sich bereinigt. In
Kattowitz entfallen auf die vereinigte deutsche Liste
(Deutsche Partei und Katholische Volkspartei) 34 Man-
date. Die deutschen Sozialisten haben 5, die polnischeri
Sozialisten ebenfalls 5, der Korfaiiti)-Block (poliiische
Rechtsparteien) 14, die separatistische Polnische Partei 4
und die Mittelstandspartei 2 Mandate erhalten. Jn
Königshiitte entfallen von insgesamt 54 Mandaten
auf die vereinigte deutsche Liste und die deutschen Sozia-
listen zusammen 38, die polnischeii l4, Die Kommunisten
2 Maiidate. Selbst in der bisherigen poliiischen Hochburg
Rodzin-Schoppiuitz erhielten die Polen 8, Die Deutschen
dagegen l0 Mandate. In vielen Ortschaften des flachen

".- Landes, die bei der Volksabstimtiiung 1921 eine polnische
oder nur geringe deutsche Mehrheit ergeben hatten, hat

sich das StininieugewichtzugunstenderDeut-
schen verschoben. Mit Ausnahme des Kreises
Liibliuitz konnten die polnischen Kandidateii keine Mehr-
heit erringen. So ergaben sich deutsche Mehrheiten in
mill- Plcß (l4 deutsche, 10 poliiische Mandatc). Bismant-
hütte (15 deutsche, 7 polnische, 2 koniniunistische Mandate),
Friedenshütte (10 deutsche, 8 poliiische Mandate). In
kleinen Ortschaften, die als besonders poliiisch galten,
ergaben sich iiberrascheiide Resultate, wie z. B. in Wilcza,
wo 586 deutsche und nur 137 poliiische Stimmen abge-.
geben wurden. ähnliche Ergebnisse werden aus den
anderen größeren Ortschaften, wie Tariiowitz, Rnbnik
usw. gemelDet. Selbst in Ortschaften, in denen während
der Abstimmiingszeit nicht eine einzige Stimme abge-
geben wurde, sind deutsche Mehrheiten erreicht worden,
obwohl seitdem 100 000 Deutsche aus Ostoberschlesieii
verdrängt worden finD. Die Partei der Aufstän-
dischen ist völlig ziisanimengeschrumpft,
ebenso hat die Korfanty-Partei sehr schlechte Erfolge ge-
habt. Eine starke deutsche Mehrheit zeigt sich auch in der
Bergstadt Tarnowitz.

Auf deutscher Seite herrscht über den errungenen
Erfolg große Begeisteriing und die Hoffnung, daß jetzt die
Minderheitenrechte von poliiischer Seite mehr respektiert
werden als bisher, ist sehr stark gestiegen. Der Sieg der
Deutschen ist um so höher zu werten, als von den Polen
eine überaus starke Agitation entwickelt wurde. Von zahl-
reichen Last- und Personenkraftwagen, die mit den pol-
nischen Natioiialfarben geschmückt waren, wurden die
Straßen mit Fliigblättern förmlich iiberfät. Für die be-
dürftige Bevölkerung war mit Unterstützung der polnischen
Behörden eine großzügige Speisiingsaktion
eingeleitet worden, zu der alle vorhandenen Suppenkücheu
herangezogen waren. Besonders lebhaft gestaltete sich der
Wahlkampf in Königshütte, da diese Stadt bei den Polen
als eine Hochburg des Deiitschtiims gilt. Bei der bestehen-
den Wahlpflicht war der Verkehr außerordentlich lebhaft.

 

 

eine ständige Uberwachungskommission des Völkerbundes
befteht.

Jst

Besprechung Bandervelde—Briand.
Der belgische Minister des Äußeren, Bauder-

v eld e , teilte nach seiner Rückkehr aus Paris mit, seine
Besprechunan mit Briand hätten ihn injeder Hinsicht

selber nie vergessen

.· Q l‑é5‑l dpq...p..

Als sie nun heute auf den Domplatz mußte, weil das
Geschäft, in dem sie ihren Einkan besorgte, eben dort lag,
blieb fie unwillkürlich stehen und betrachtete das Haus-,
in Dem er wohnte und wirkte.

Es war ihr ein schmerzliches Glück, wenigstens auf
Dem Firmenschild den geliebten Namen zu lesen.

«Und gerade, während sie mit tlopfeiidem Herzen dar-
auf hinftarrte, fuhr ein Auto über den Platz und hielt vor
dem Tor des Hauses.

Ditta erkannte in der eleganten, jungen Dame, Die sich
leichtfiißig herausschwang und im Tor verschwand —
Jsabelli Marhold.

Es gab ihr einen jähen Stich in der Brust. Gleich
darauf begann ihr Herz in wilden Schlägen zu hämmern.
Zwei junge Leute, die aus dem Tor getreten waren, eben
alstgssabella dasselbe betrat, schleiiderten langsam an Dittii
vor« er.

»Das war seine ukünftige,« sagte der eine mit spöt-
tischem Lächeln in l’ffigem Ton. »Eine hübsche Person«
—- aber hochmütig wie Luzifer!«

»Ist Degenbach denn verlobt? Das wußte ich ja gar —
nicht!"

»Na — offiziell verlautbart wurde es ja auch noch
nicht, aber —- ich bin doch nicht von gesternl So etwas
merkt man ja. Fast jeden Tag fähi: sie vor und besucht

i

ihn im Kontor, unD manchmal fährt er dann sogleich»
noch vor Bureauschluß mit ihr fort.“-

Ditta stand mit zitternden Beinen und fühlte sich plötz-
lich o schwach, daß sie nicht vom Flecke formte.

anz dunkel schien es ihr auf einmal auf dem sonnt-s-
gen Platz, und alles drehte sich . . .

-Und dann — wie lange sie da audieWand gelehnt
gestanden, wußte sie nachher ni t mehr —- sah sie wie
durch einen Nebel, daß sich- das uto wieder in Bewegung
setzte und daß nun zwei Personen darin saßen: er und fie.

Also wirklichl So war es doch geschehen.

Und darum kamgessen . . .i wo
Und darum wohl hatte er threr Sganz und gar vier- ·

is,i.mm stillst-lik-
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Bußtag.
Ernste Gedanken zum 17. November.

« Ein Tag der Besinnung. Ein Tag des Nachdenkens
über sich selbst. Gewöhnlich ein grauer, kurzer, nebliger
Herbsttag; aber ein Tag auch der inneren Ruhe.

« Eine Wohltat ist der Zwang, der den Bußtag schuf;
weil tiefschiirfend der Gedanke, der ihm unh hem Zwang
zugrunde liegt, der alle Leichtfertigkeiten aus der Offent-
lichten bannt, auch hie Kunst zu ernsthaften Darbietungen
nötigt. Einen Tag hindurch soll der tolle Lärm des Da-
seins schweigen, soll der wüste Wirbel stocken, innehalten.
Sich besinnen dürfen soll das Herz; das Gewissen zu
sprechen Zeit und Stille haben.

Das wird ja übertäubt vorn wilden Tumult der Ge-
genwart, von den Zwecklosigkeiten, den übertreibungen,
dem hohlen, aber um so lauteren Geschrei des Tages. Die
beste Feier des Bußtages ist es, einmal zum Bewußtsein
dieser Zwecklosigkeiten, dieser übertreibungen, dieser Hohl-
heit zu gelangen, ein paar Stunden hindurch das Ernst-
hafte ernst, abenauch das Lächerliche lächerlich zu sehen.
Allein zu sein, nicht umschwirrt von klingenden Phrasen,
die ruhiger überlegung nicht standhalten. Ein Schritt ist
es dannnur hinuber zur Einsicht, wie falsch es war, jenen
Zwecklosigkeiten und Ubertreibungen mehr Gewicht beizu-
legen als sie besitzen, wenn uns das Auge einmal kein Zerr-
bild schafft. Wenn das Ohr nicht erfüllt ist mit dem
lauten Geschrei der Tagesnichtigkeiten. »

Aber mehr als nur eine Gewissenserforschung verlangt
der.Bußtag, mehr als die Einsicht, daß tiefste salomonische
Weisheit das Wort ist: alles ist eitel. Er verlangt
auch Unisetzen dieser Erkenntnis in ein W ollen. Jm
Leben zu stehen heißt eben nicht nur Rechte für sich zu
sorderu, sondern vor allem Pflichten zu haben. Hart
arbeitet dieses Leben an jedem einzelnen, in harte Fesseln
aber schlagt es auch ein ganzes Volk. Schlug es vor allem
uns Deutsche. Und wenn man am Bußtag predigt,
so möchte man vor allem sagen: Vergeßt nie und nirgends,
daß ihr doch Deutsche seid, ihr selbst, aber doch auch eure
Volksgenossen, die auf deutscher Erde wohnen, von deut-
schen Eltern stammen, mit euch zusammen deutsches Leid
und deutsche Freude zu tragen habenl Muß man sich
denn immer auf das bitterste befeinden, weil der eine vom
Staat, von der Regierung, über dieses oder jenes Gesetz,
diese oder jene Maßnahme anders denkt als der andere,
lobt, was der andere tadelt, und umgekehrti Wer recht
hat, —- nun, das entscheidet doch erst die Zukunft, der
Erfolg oder Mißerfolg, obwohl sich auch über diesen der
Streit fortsetzen mag. Jst nicht alles schließlich doch —
eitel! Kommt man sich nicht selbst am Bußtage, dem Tage
zwangsmäßiger Besinnung, ein wenig lächerlich vor, daß
man so vieles blutig ernst nimmt, so vieles übertreibt,
was des Ernstes gar nicht wert ists

Wir wären als Volk schon viel weiter, wenn wir
etwas —- gründlicher werden würden. Allzu gründlich zu
sein, hat man dem Deutschen oft genug vorgeworfen.
Ein falscher Vorwurf, denn wir sind es nicht mehr, könn-
ten es aber nie genug sein. Müßten es wieder werden
besonders am Tage, an diesem Tage der Besinnung, an
dem versucht werden soll, sich selbst und die Dinge so zu
sehen, wie sie sind. Wir müßten aber, soll dieser Tag
nicht vergeblich verstreichen, auch ein Stück hinaustragen
in die folgenden Tage. Denn der Bußtag verlangt nicht
nur, Fehler, die wir begangen haben, zu bereuen, son-
dern dadurch Buße zu tun, daß wir das Wollen aus-
keiineii lassen, besser zu h and eln.

Bnßtagl
Es ist der allgemeine Bußtag, der den Deutschen

aller (baue eigen ist, den wir feiern. Uebekvören wir nicht
das sanfte »Haltl«. das er uns zuruft; denn wir sind weg-
mühe unh verstaubt« wir bedürfen der Ruhe und der Reini-
‘ ng. wenn gleich wir es uns auch im» Drange der Geschäfte,
Ei ruhelosen »Dosten nach Erwerb nicht eingestehen wollen.
uhe und Reinigung, Sammlung und Befreiung, —- das ist

es, was uns der »
Pan Staat und Kirche eingese »
; Leisten wir also willig seiner feierlichen Einladung Folge
nd werfen wir weit von uns die Zei en unserer Hantierung

« ütteln wir ab den Staub der reiten Heerstraße. auf
we cher wir unablässig durch das Leben 'agen. unh nehmen
wir ein Weilchen PlaZ eng dem grünen en. der sich uns

a

Bußtag bringen soll, und darum ward er

sieben der staubigen nd traße darbietet. charen wir uns
um hie silberhelle Quelle er (Erbauung. trinken wir aus ihr
die Krat zur Einkehr ‚m uns selbst und tärkcn wir unser

erz mit neuer Zuversicht. damit wir na beendeter Ein-
ehr und Umschau mit neuen Kräften die Reise durchs Leben

‚fertigten können. ‚__ » __..1
" Der deutihe Bleistift it 200 Jahre« alt. Denn am 7.
November 1426 wurde die erste Bleitijtfabrik auf »deuti
schem Boden 11i.) zwar in Stein bei urnberg gegrundet
Die junge Industrie wurde von der «ba rischen Sie ierung
in besonderen Schutz genommen. Bis ahm wur« en in
Deutschland englische Bleistifte getauft. heren Material der
1664 zu Borrowdale entdeckten Gravhitgtube entftammie. Im
lMittelalter kannte man unsere Bleistifte noch nicht: die Maler
im 14. Jahrhundert bedienten sich zum Zelchnen der „Stiele .
hie aus Blei bestanden und aus Italien bezogen werden
mußten.

ui e Neichardt. . .
Iifcheflm‘Öebiete tätig sind, gibt es jedoch nur ganz wenige,

die sich durch Kompositionen einen Namen zu schaffen wußten.

‘3u diesen wenigen gehört die Tochter des namhaften Kom-

poni ten und Musikschriftstellers J. Fr. Neichardt: .Luise
Nei ardt, die sich durch ansvrechende Vertvnung von Liedern
weiteren Kreisen bekannt machte. 1788 in Berlin geboren.

starb sie bereits am 17. November 1826 -—« also vor nun-
mehr hundert Jahren —- in Hamburg.

Nah und Fern.
Ausrei e des Kleinen Kreuzers ,,Euiden«. Der Kleine

Sänger ,,Exnden« ist von Wilhelmshaven zu einer 1·-

So unzählig viele Frauen auf musika-

. . . » h
nati en Weltreise in See gegangen. Zum Abschie

tlzlaotten Lsxich außer sämtlichen Offizieren der Nordseestation

— lotten e der Jnspekteur des Bildungswesens aus

ck,kei1·:rl,Fder Oelkerfbürgermeister der Stadt Emdeii sowie eine

Anzahl anderer Gäste eingefunden.

O Ein Güterng mit einer Lokomotive zusammen-
gestoszem Zwischen den Stationen Neudorf—Giersdorf
und Gnadenfrei (Strecke Koberwitz——Gnadenfrei) stieß
eine zum Vorlegen des in der Steigung liegenden Güter-
zuges 8797 vom Bahnhof Gnadenfrei abgesandte Lokomo-
tive mit diesem Zuge zusammen. Ein Schaffner wurde
getötet. Ein Rangierbeaniter und vier Zugbeamte wur-
den verwundet ._

 

 

 
 

O Gesuietcner Getreidekahn. Ein mit 3600 Zeniiieru
Geiste beladener Kahn stieß auf der Fahrt von Posen
nach Magdeburg im Mittellauf der Warthe in der Gegend
von Fichtwerder bei dein Versuche, einein Floß auszu-
iveicheu, gegen eine Buhue und sank. Die Besatzung
konnte sich retten. Die gesamte Ladung ist verloren.

O Groskfeuer auf einem poninierschen Gutsbes. Aus
dem pviiinierschen Gute Andershof brach aus bisher un-
bekannter Ursache Feuer aus, das mit rasender Schnellig-
keit um sich griff. Mehrere Wirtschaftsgebäude wurden
elngeäschert. Neben großen Erntevorräten verbrannten
etwa 80 Kühe und 100 Schweine.
O Grubenunglüik bei Essen. Auf Zeche ,,Prosper ll«

in Bottrop wurden beim Zusaminenstoß zweier Kohlen-
‚enge im Untertagebetrieb ein Berginaiiii getötet und zwei
andere, die ihrem Kameraden zu Hilfe kommen wollten,
schwer verletzt.

O überschweniniung aus Kuba. Wie aus Havanna ge-
meldet wird, sind die Landstädte in Ostkuba vom Hoch-
wasser schwer heimgesucht worden. Neben ungeheurem
Sachschstrcn wurden bisher 16 Tote gemeldet.

Q) Englische Flugopferstatistik. »Moriiing Post« hebt
hervor, daß die britische Fliegertruppe in dieser Woche
allein sechs Todessiiirze aufzuweisen hat, was die dies-
jährige Gesamtzahl auf 75 erhöht, gegen 57 Todessturze
in den zwölf Monaten vom 30. September 1924 bis
30. September 1925.

O Kranzniederlegung an deutschen Soldatengräbern
in Birmingham. ,,Daily Expreß« meldet aus Birming-
ham, daß ein kleines englisches Waisenmädchen einen
Kranz auf den Gräbern der deutschen, während des
Weltkrieges in Birmingham gestorbenen und im Lodge
Road-Friedhofe beerdigteii Soldaten niederlegte. Der
Kranz trägt die Aufschriftt »Hier auf dem Ruheplatz
derer, die weit vom Vaterlande schlafen, für das sie star-
ben, wird dieser Kranz in liebevoller Ehrfurcht von einem
englischen Kinde gelegt.“
O 135 Jahre alt geworden. Jn dem Dorfe Carcaliu (Do-

brudscha) starb Frau Maria Ustav in dem ungewöhnlich
hohen Alter von 135 Jahren. AjzJe ihrem Begräbnis
nahmen 82 Enkel und Urenkel teil. aria Ustav hat sieh,
getreu hen Vorschriften der lipowanischen Kirche,»der sie
angehörte, in ihrem ganzen Leben nur von Geniuse und
Milchspeisen genährt und niemals einen Tropfen Alkohol
getrunken. -

O Ein Gesundheitstempel in Chikago. Zur Feier des
hundertjährigeii Bestandes der Stadt Ehikago im Jahre
1933 plant hie Stadt den Bau eines internationalen Ge-
suiidheitstempels mit einem Kostenauswand von 25 Mil-
lionen Dollar. Jm Mittelpunkt der riesenhaften Anlage
soll ein Spital mit einem Fassungsranm für viertausend
Patienten errichtet werden.

O 140000 Dollar geraubt. Wie die ,,Ehicago Tribune«
aus Laporte (Jndiana) meldet, zwangen fünf Banditen,
die in die Räume einer Bank eingedrungen waren, die
Angestellten mit vorgehaltenen Revolvern, auf hem
Boden liegenzubleiben und r an b t e n 140000 D o l l a r.

O Eine Betrügerbande entlarvt. Der 25jährige Kauf-
mann H änle, der wegen 15 Betrügeveien bereits steck-
brieflich gesucht wurde, der 36 jährige Kaufmann
Meister und der 30jährige Kaufmann Pelzer ver-
übten seit zwei Monaten in Berlin gemeinsam große
Wechsel- und Warenbetrügereien. Pelzer wurde bereits
festgenommen, Meister stellte sich selbst der Kriminal- ·
polizei, Hänle ist noch flüchtig. Schon aus einem ge-
ringen Teil der Korrespondenz wurden Betrügereien in
Höhe von 50 000 Mark festgestellt, doch beträgt die Ge-
samtbeute der Schwindler sicher das Vielfache.

O Der Mörder Lederer hingerichtet. Jn B ud ap est
wurde der frühere Gendarnierieoberleutnant Gustav
Lederer wegen Mordes hingerichtet. Seine Frau ist
seinerzeit zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt
worden.

O Eine Kundgebung der Königin von {Rumänien
Die Königin von Rumänien legte in Kansas-City an dem
von Eoolidge enthüllten Denkmal einen Kranz nieder
und hielt dabei vor einer gewaltigen Menge eine-An-
sprache, in der sie erklärte, das Denkmal sei ein Symbol
des großen Wunsches der ganzen Welt, daß es keinen
krieg mehr zur Vernichtung von Mitmenschen geben
ur«e.

Berniischtee.
« = Wie es in der Erde aussieht. Auf dem wissenschaft-
lichen Kongreß, der dieser Tage in Bologna stattfand,
sprach Professor Maladra, der als einer der gründ-
lichsten Kenner des Vulkanismus gilt, über das Wesen
der Feuerberge und über die Möglichkeit der Verhütung
katastrophaler Vulkanausbrüche. Maladra ist überzeugt,
daß der Brennpunkt, das eigentliche Zentrum der Vul-
kane, sich nicht in großen Tiefen, sondern nur wenige
Kilometer unter der Erdoberfläche befindet. Die Tiefe
solcher Brennpunkte schätzt der italienische Forscher auf
zehn bis fünfzig Kilometer. Seiner Ansicht nach ist die
Lavamasse in den Tiefen keineswegs in flüssigem Zu-
stand aufgespeichert. Es gebe überhaupt keine Lavamassen
im Jnnerii der Erde, sie würden vielmehr erst während
der Ausbruchstätigkeit der Vulkane infolge der Lockerung
der Druckverhältnisse gebildet. Den Aufbau des Erd-
iniiern stellt sich Professor Maladra folgendermaßen vor:
Den Kern der Erde bildet eine feste Eisen-Nickel-Masse
von großer Dichtigkeit Den Durchmesser dieses Keines
schätzt der italienische Forscher auf 3400 Kilometer. Diese
innere Kugel soll von zahlreichen Schichten, deren Dichte
bedeutend geringer ist, umhüllt sein. Die zwei äußersten
Schichten seien aus Basalt und Granit aufgebaut; in
ihnen habe der Vulkanismus feinen Sitz. Bereits 40
Kilometer unter der Erdoberfläche herrsche eine Tem-
peratur von über 1000 Grad Celsius, eine Hitze, die
Felsblsöcle znui Schuielzen bringe.

= Newvorker Luxus. Ein Sohn des bekannten Ban-
kiers Otto Kahn, Roger Kahn, hat« dieser Tage in Nse w -
h o rk einen neuen Gesellschaftsklub eröffnet, der an Glanz
der Einrichtung alle Newporker Vergnügungsstätten dieser
Art schlägt. Der neue Klub hat einen Tanzsaal, dessen
Fußboden eine einzige Spiegelscheibe ist. Jm Speisesaal
tät man auf Tis en, in die ein Aguarinm mit- lebenden
.»p«ldlisch.en ein essen ist« . . .. ..-.-- -.. ———-.-.

 
.- lassen, beinahe ein Malheur passiert.
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= Tangramm Was ist dass Das ist eine Sache, mit
der man sich jetzt in Paris und in London sehr viel be-
schäftigt und mit der man sich sicher auch bei uns bald
besassen wird. Es ist kein neuer Negertanz, sondern ein
Spiel, das viele miteinander, aber wenn es sein muß-
auch einer mit sich ' 'l spielen kann. Und das merk-
würdigste ist, daß „deutlich uralt ift unh erst jetzt
wieder zu Ehren rammt. Tangramin ist ein Rechtech
dessen Länge zweimal größer ist als die Höhe; es ist in
verschiedene, der Form nach ungleiche Stücke verteilt, und
man kann, wenn man die verschiedenen Stücke auf ver-
schiedene Art neben- und übereinanderlegt, unendlich viel
verschiedene Figuren bilden. Das ist Tangrainm und so
rannten das Spiel schon die alten Ehinesen —- die ja be-
kanntlich alles kannten —-— unh hie ebenfo alten Griechen.
Bei den Ehiuesen bestand das Spiel aus sieben Stücken·
bei den Griechen aus vierzehn. Man kann also anfangen,
was man will: es gibt nichts Neues unter der Sonues
Und mein: mir jetzt „tangrammen“ werden« so werden
wTr r" :-.-n.v;‚ Maße klassisch sein-l
= Ein Ehrengrab für ein Dienstmädchen Auf dem

Wiener Zentralfriedhof, einer der großartigsten Fried-
hofsanlagen der Welt, befindet sich in einem abgegrenzten
Teil eine Reihe von Ehrengräbern, die auf jeden, der sie
zum erstenmal sieht, einen ergreifenden Eindruck machen

müssen. Hier liegen Beethoven, Mozart, Schubert, Strauß,
Lanner, Bauernseld, Makart und viele» andere Dichter,
Künstler, Musiker, aber auch Staatsmanner und Feld-
herren, die sich um Osterreich große Verdienste erworben
haben, berühmte Schauspieler und Schauspielerinnen »-
die Wolter, die Geistinger u. a. — begraben. Und hier
neben den Genies, den großen Meistern der Musik« und
der Dichtkiinst wird jetzt das Dienstmadchen Margarete
Manhard ruhen. Das Dienstmädchen Margarete »Man-
hard war ein simpler Mensch, der im Leben nicht viel be-
deutete, im Tode aber zu tragischer Größe emporgewachsen
ist: es hat auf einer belebten Wiener Straße die beiden
Kinder seines Arbeitgebers vor dem überfahrenwerden
gerettet und dabei selbst den Tod gefunden. Darum soll
es gerechterweise im Tode geehrt werden, und diese

Ehrung ehrt auch die Stadt Wien», die den unerhörten
aufopferungsvollen Dienst, der in außerster Gefahr nicht
versagt hat, mit dem Zeichen hochstinoglicher Verehrung
bedenkt

= Feine. Das Wort »Feme« ist seit den Fememord-g
prozesseii der letzten Wochen in aller Mund. Es ist abge-j
leitet vom althochdeutschen „beme“ unh heißt ,,Strafe«.«
Fem- oder Freigerichte nannte man die volkstümlichen
(nicht auf hen Adel und nicht auf eine Beamtenschaft ge-;
gründeten) Gerichte des deutschen Mittelalters in West-s
falen, die Bedeutung und Zuständigkeit für ganz Deutsch-T
land dadurch erlangten, daß sie in den Zeiten des Faust-s
rechtes im letzten Viertel es 14. und im 15. Jahrhundert,7
wo die ordentlichen Gerichte vielfach versagten, die Ver-s-
brecher zu richten und das Urteil zu vollstrecken wußten.;
Die Vollstreckung erfolgte durch den Strang. Alle Frei--
schöfsen oder Wissenden (so nannten sich die Femerichter):
waren verpflichtet, den mit der Vollstreckung des Urteils
betrauten Genossen, wo immer sie auch erscheinen mochten,
beizustehen. Zum Zeichen, daß an dem Getöteten ein
Urteil der Feme vollzogen worden sei, wurde ein Dolch

· mit den Buchstaben S.S.G.G. (d. h. Strick, Stein, Gras,
Grein, die geheime Losung der Freischöffen) neben seinen
Leichnam gelegt. Das summarische Verfahren führte
natürlich rasch zu schweren Ausschreitungen. Es wurde
immer häufiger zur Befriedigung persönlicher Rache miß-
braucht, und so wurden die Femegerichte, die anfangs
der allgemeinen Rechtlosigkeit entgegengewirkt haben
mochten, schließlich zum Gegenstand des Schreckens. Die
Verkündigung des Ewigen Landfriedens und die Ein-
setzung des Reichskammergerichtes machte ihnen ,,osfiziell«
ein Ende.
= Der Prinz von Wales in Gefahr. Dem Prinzen von

Wales wäre in Paris, wo er dieser Tage geweilt hat, um
sich zum Ehrenkorporal einer Kriegsschiile ernennen zu

Die Ehrung war
vorüber und der Prinz ging auf den Nordbahnho.f, um
nach London zurückzufahren. Vertreter der Behörden
waren zur Stelle und es begann ein feierliches Abschied-
nehmen. Da hörte man plötzlich, während der Prinz· sich
zu seinem Salonwagen begab, einen Schrei, den neuesten
,,Eri de Paris«. Jm nächsten Augenblick gab es ein Hand-
gemenge: mehrere stämmige Polizisten kämpften mit einer
reizenden jungen Dame, die durchaus die Ministerkette
durchbrechen wollte, um, wie sie erklärte, dem Prinzen
einen Abschiedskuß zu geben. Als man dem Prinzen be-
richtete, welcher Gefahr er entgangen war, soll er merk-
würdigerweise gelacht haben. Jnfolgedessen behaupten
jetzt die Pariser Blätter, daß er sich unter Umständen auch
freiwillig in solche Gefahr begeben hätte, und daß es« zu-
dem nicht die erste Dame gewesen wäre, mit der er sich
aufs Küssen geeinigt hätte. —

= Alte Herrschaften. Die telegraphische Meldung, daß

in Schottland ein Herr William Smith, der vor«enigen

Monaten erst über die Kunst, alt zu werden, weise und

beherzigenswerte Worte in die Welthinausgesandt hatte,

im Alter von 126 Jahren gestorben sei, ruft die Erinnerung

an andere Menschenkinder, die ein ungewohnlichchohes

Alter erreicht haben, wach. Jm Jahre 1895 starb ein 127-

jähriger Franzose, der mit Napoleon 1812 nach Rußland

gekommen und dort in Kriegsgefangenschaft geraten war.

Jm Jahre 1890 lebten noch vierzig Veteranen, die die

Schlacht bei Waterloo 1815 mitgemacht hatten. Ein ver-

abschiedeter russischer Wachtmeister, Andrej Nikolajewitsch

Schnitt-t, machte, 136 Jahre alt, eine Regimentsfeier mit.

Eine römische Schauspielerin erschien mit 112 Jahren auf

der Bühne. Ein Schwede (gewesener Soldat) heiratete

mit 85 Jahren und erlebte mit 103 Jahren Vaterfreuden.

Ein Chirurg soll 140 Jahre alt geworden sein. Ein skan-,

dinavischer Matrose heiratete zum erstenmal mit 111

Jahren und wurde 146 (l) Jahre alt. Der Stifter des

Bistums Glasgow soll 183 (ll) Jahre alt geworden sein,

und ein Soldat soll es gar aus 202«(lll) Jahre gebracht-»

haben — wo er gelebt hat, wird vorsichtigerweise nicht an--

gegeben. Frau Ruth Hillier, die aus Shakespeares Vater:

stadt stammte, feierte im April 1919 ihren 119-. Geburtstag,:

sie erzählte, sie sei als Kind so schwach gewesen, daß die-

Nachbarn meinten: »Das arme Kind wird es nicht ‚lange

machen, es ist zu zart für diese Welt.« Es ist merkwürdig,

i daß unter den ungewöhnlich alt gewordenen Menschen sich

8ahlreiche Schwer-arbeitet und Soldaten befinden.
- —-·--J
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» Für Jeden — etwa
Reue (bannen nach alter am.

Eine iviedererstandene Mode.

Wie sooft in der Mode ist wieder mal etwas ganz
Altes »das Reiieste« geworben. Sie guten Tiillgardinen
unserer Großmiitter feiern eine Auferstehung, in ver-
schiedenen Arten natürlich, aber fie. sind doch wieder da.
Muster, so diistig wie zarte Spioeiib:aiiiscl,iicier oder in
feiner, sehr klarer Liiiierifi·ih:ii:ig, wie etwa Striiinnuster,
viele Eil-essen in verschiedener Breite oder klare und
dichtere Vierecke abwechselnd. Außerdem gibt es nen-
artige Gittertüllsiosse, die sich vorzüglich zum Einstielen
von Bordiiren, Motiven nnd Qiiaoraten in C{filettechiiil
mit Bildverzieruug in sigiirlicher Art eignen. Sehr
modern ist spitzzaitiger Abschluß, dein das Stielniuster
angepaßt wird, 10 Zentimeter lange Qiiasten an den
Spitzen jeder Zacke und in jeder Vertiefung

Aus seinen Tiill lassen sieh Muster aufbiigeln, die
dann durchstopst werben, ober man heftet auch das Muster
unter. Der bildartige Charakter der Zeichnung ermög-
licht ein freies sJlt'beiten, während man früher bei den
fortlaufenden Bordiiren die Löcher abzählen mußte.

Als große Neuheit zählen die grobsädigeii Filet-
stoffe, die meist ekriisarben genommen werden. Auch
dieser Stoff eignet sich vorzüglich zu Durchstopsarbeiten,
die in dem groben Grund sehr schiiellförderiid sind. Der
Filetstosf wirkt auch ganz ohne Verzierung, nur oben
gefaltet unb unten mit geknüpsteni Fransenabschluß sehr
vornehm. Setzt man eine durchstopfte Bordüre an, so
wird sie bem eingereihten Filetstofs angefügt; am Rand
gleichfalls Franseiiabschliiß.

Salonfenster werden auch noch gern mit Wolkenstores
verhängt, die allerdings sehr mühsam zu arbeiten, zu
waschen und zu plätten sind. Die eingereihteii Wollen-
streifen werden mit Klöppeleinsätzen verbunden. Als
Übergardinen wählt man neuerdings den licht- und
waschechten Intaiidreiistoff in feinem Ripsgewebe, der
Fransenabschluß erhält und gefaltet, seitlich leicht zurück-
gehalten, oben in Bogen aufgebracht wird. Die Falten
müssen sehr genau von kuiidiger Hand eingelegt werden.

Auch die Tüllvorhäiige des Schlaszimmers werden
in kleineren und größeren Bogen gesteckt und sind reich
gefaltet. Außerdem werden noch Scheibengardiiien att-
gebracht, die man wieder mit Handarbeit verzieren kann.
Die Technik muß sich aber dem Stil des Gardinenstoffes
anpassen. Für Scheibengardinen, die in der Mitte zu-
sammengefaßt werden sollen, ist ein Halter aus seinem
Leinen neu. Dieser zeigt in der Mitte einen höheren
Teil, der bestickt wird, der Rand ist ringsherum mit
langgestreckten Laiiguetteiibogen gesichert. Für ein-
scheibige breitere Fenster wählt man gern in der Mitte
geteilte Gardinen, die zusammenhängend, oben einge-
reiht, einem breiten Einsatz in Häkel- oder Filetarbeit
angesetzt werden.

So kann man sich in allerlei schnellfördernden Tech-
niken moderne und kostbar wirkende Gardinen selbst
arbeiten. G.Kristen-Lißner.

» Römische (Ehe: und Kindergeseize.
Zur Kaiserzeit griff in dem alten Römerreiche eine

so bedenkliche Abneigung gegen das Familienleben um
sich, daß sich der Staat veranlaßt sah, Prämien auf die
Ehe und die Kinderzahl zu setzen. Zunachst erneute man
die alten römischen Gesetze, welche jedem Manne im hei-
ratssähigenAlter die Begründung einerFamilie zuvrPslicht
machten. Sa sich aber dadurch die Ehelosigkeit nicht ver-
minderte, begann schon Cäsar große Belohnungen sur »die
Väter vieler Kinder auszusetzen, während er einpsindliche
Strafen für Scheidung und eheliche Untreue .androht.e.
Augustus erneute die Strafgesetze für Ehelosigkeit und die

Prämien für kinderreiche Familien. Auf seinen mund-

reisen beschenkte er selbst oft solche Vater mit tausend

Sesterzen für jedes Kind. Das dann geschaffene »Recht

der drei Kinder« bestimmte, daß allen Vatern«in Rom mit

drei, denen in Italien mit vier und denen in den »Pro-

vinzen mit fünf Kindern viele Vorrechte, zum Beispiel

Steuerbefreiungen, Ehrenämter, dreifache Anteile an den

Getreidespenden und anderes zufielen. Als spater weni-

ger weitblickende Kaiser diese Vorrechte wieder aufhoben,

befchleunigten sie damit wieder die Entartung und den
Untergang Roms.

Blinde Stenographen
Wieweit man es in der Fürsorge für die des Augen-

lichtes beraubten Mitmenschen gebracht hat und wie aus-
gebildet die Hilfsmittel sind, mit denen man ihnen den

« Verlust eines Sinnes zu ersetzen versucht, ist oft festge-
stellt. Auf einer Konserenz der englischen Hilfsgesells
schast für Blinde nahm am Berichterstattertisch ein blinder
Stenograph Platz, der mittels einer jüngst erfundenen
»Tastmaschine« den Wortlaut der Reden festhielt. Sie
Maschine, die er benutzte, ist aus einem Preisausschreiber
für das beste System der Kurzschrift für Blinde prämiiert
hervorgegangen Ihre Verfertigey das heißt ihre Er-
finder, sind der Direktor und mehrere Lehrer des Blin-
deninstituts in E d g b oft o n. Sie stellt mehrere Systemi
der Brailleschen »Punktmethode« zusammen. Die Ma-
schine treibt diese Punkte in völlig geräuschloser Arbei1
in einen Papierstreisen hinein, ähnlich dem bei den Tele-
graphenapparaten gebräuchlichen, der Streifen läuft aus
der Maschine in einen Korb und aus diesem »singert« ihn
der· blinde Stenograph später wieder zurück und übersetzt
dann feine Puiiktschrift aus der Schreibmaschiiie in ge-
wöhnliche Sruclfchrift. Natürlich verlangt die Ausübung
solcher feinen und schwierigen Arbeit bei den Blinden
das ausgebildetste Tastgesühl, die Existenz gleichsam jenes
»sechsten Sinnes«, über dessen Entwicklung bei Augen-
loseii Dr. Iaval der Pariser Akademie jüngst einen
interessanten Vortrag hielt. Saß dieser Gelehrte hierüber
mehr als jeder andere ais Autorität zu urteilen und zu
berichten imstande ist, erhellt aus dem Umstand, daß er
selber blind ist. Dr. Iaval bestreitet auf das ent-
schiedenste die Annahme, die Natur ersetze den Blinden
den verlorenen Sinn durch größere unb fchärfere Emp-
sindlichkeit des Gefühls und des Gehörs. Er behauptet
vielmehr, daß bei diesen Leuten sich ein ganz besonderer,
selbständiger Sinn entwickelt, der in jedem Menschen in
der Anlage vorhanden sei und erst durch das Fehlen der
Augen zur Ausbildung gelange. Er nennt ihn den ,,Sinn
für Hindernisse« und erklärt, daß er sich durch die Wahr-
nehmung von gewissen leichten Schwingungen betätige.
Sein Sitz soll in der Stirn liegen.
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. er zur Verlobung bereit sei.

  führten Neuerungen festzunebmen.« Verhaftuntien

Anilin.
Hundert Jahre nach feiner Entdeckung.

Das Anilin, jene gelbweiße Flüssigkeit, aus der bie
wiiiiderbarsten Farben gewonnen werden. kann jetzt den
hundertsten Geburtstag feiern. Es wurde im Jahre 1826
von dem Eheiiiiker Uiiverdorbeii bei der Kalziiim-
destillation des Iiidigos gewonnen und von ihm lith-
stalliii genannt. Acht Jahre später schilderte der Cheiiiiker
Ruiige einen Körper, »Kyanol«, den er im Steinkohlen-
teer entdeckt hatte, ohne zu ahnen, daß er die schon von
Unverdorben beschriebene Substanz vor sich hatte. Der
gleiche Vorgang wiederholte sich 1841: ber Ehemiker
Frihsche, der in Riißland tätig war, veröffentlichte eine
Abhaiidlung über sein neu entdecktes ,,Anilin«, ohne die
geringste Notiz von den vorher erschienenen Publiku-
tionen zu nehmen. Das brachte den großen Inst us
v ou Lie big derart in Harnisch, daß er gegen Fritzsche
vom Leder zog, indem er darlegte, daß jeder Ehemiker
die Pflicht habe, in der chemischen Literatur sich auszu-
keiinen und nachzuforschen, ob von ihm entdeckte Körper
nicht mit schon vorher entdeckten Körpern gleich wären.
Trotzdem wurde das Anilin sofort noch zum vierteiiinal
entdeckt, und zwar von Zinin, der es »Benzidam« tauste.
Ietzt nahm sich der berühmte Ehemiker A. W. Hofiiiann
der Sache an, indem er die vier Entdeckungen in ein
System brachte. Sein Vorschlag, den ältesten Namen
,,Krhstallin« für die Entdeckung beizubehalten, drang nicht
durch, und der neue Körper trat unter dem Namen Anilin
feinen Siegesng durch die Welt an.

“——c—u—

Die alte Brautsitte.
Die alten, manchmal ein wenig derben, aber immer

auf Recht und Treue schwörenden Volkssitten sind immer
noch nicht ganz vergessen, wie folgende kleine Geschichte,
die sich unlängst in einem norddeutschen Dörflein zu-
trug, bekundet.

Kam da ein junger Mann aus der Stadt zum Be-
such seiner Liebsten, und zwar noch spät am Abend. Die
jungen Leute des Dorfes, denen dies zu Ohren gekom-
men war, berieten sich in der Eile unter der alten Dorf-
linde und beschlossen, von einer alten Brautsitte Ge-
brauch zu machen. Sie feuerten einige Pistolenschüsse ab
zum Willkommen und traten dann unangemeldet in das
elterliche Haus des jungen Mädchens. Der Führer trat
vor den Verehrer mit der Frage, ob es ihm ernst und

Als dieser die Frage be-
jahte, mußte er sich in Gegenwart der Zeugen mit dem
Mädchen verloben. Sann wurden Bräutigam und Braut
auf einem mit Stroh ausgelegten und mit Ästen ge-
schniückten Karren in den Dorskrug gefahren, wo der
neue Bund würdig begossen wurde.

Hätte der Freier sich nicht offen erklärt, so wäre er
ohne viel Federlesens auf eine Mistkarre gebunden, mit
Gejohle aus dem Dorfe herausgefahren und in den
Straßengraben abgeladen worden. So will es die alte,
in jener Gegend gepflegte Brautsitte.

 

Erfinderische Ameisen.
Man weiß, daß bie Ameisen die klügften Insekten

sind. Viele Forscher haben das Staatsleben der Ameisen
beobachtet nnd gefunden, daß es dort sehr strenge und
zum Teil sehr weise Gesetze gibt. Kürzlich hat nun ein
französischer Gelehrter durch Zufall einen neuen Beweis
für die Klugheit dieser kleinen Tiere gefunden. Der Ge-
lehrte hatte für bie Vögel eine Schale voll Getreide auf-
gestellt und bemerkte eines Tages, daß das Vogelfutter
von einer lebenden Kette von Ameisen davongetragen
wurde. Er beschloß, den Räubern das Handwerk zu legen,
und stellte deshalb die Schale aus hohe Pfähle, die er
dick mit Vogelleim bestrich. Aber die Ameisen wußten sich
zu helfen; sie schleppten Erde herbei und bedeckten den
Leim so lange mit einer Erdschicht, bis ein gangbarer
Weg an das Getreide heranführte. Nach diesem erfolg-
reichen Wegebau begann ihr Raubzug von neuem.

Schließe deine Augen zu . . .
Von Hildegard Treiiller, Weii·hlthla.

Schließe deine Augen an; «

Laß die lieben Hände.
Wenn ich dir am Herzen ruh',

Schmeicheln ohne Ende.

Halt' den lieben Mund bereit!

Jubelnd sollst bu's wissen-
Meine ganze Seele schreit

Laut nach deinen Küssen!

Schließe nur die Augen du; r- ·
Laß die Welt versinken.

Schütt« ein Meer mit Küssen au;
Laß uns drin ertrinken . . .

Q, amor’s Brieflaften. Q,
Thusnelda G, Was Sie gelesen haben, ist tatsächlich

passiert — allerdings vor langer, langer Seit. Jn vielen
deutschen Städten des Mittelalters war es Sitte. daß sich
am Tage vor der Hochzeit der Bräutigam mit einem größeren
Gefolge von Männern, unter denen auch der Bürgermeister
nicht fehlen »durfte, nach dein Marktvlatz begab. wo er auf
einen viereckigen hohen Stein. ber an einer Ecke des Nat-
krauses lag. steigen mußte. während sich die Begleiter in
einer Entfernung von etwa fünfzig Schritten aufstellten. Fünf
Vaterunser lang mußte der Bräutigam vor aller Angesicht
auf dem Steine stehen. während ein vaar mitaebrachte Mii-
sikauten auf Pfeifen und Trommeln spielten. Dann erst war
es ihm erlaubt, herunterzutreten. In derselben Ordnung. in
der der Zug gekommen war, begab er sich dann wieder nach
Hause, wo nun»der Polterabend stattfinden durfte. Zweck
dieser merkwürdigen Sitte war, den Bräutigam vor aller
Augen einer Probe auf die bürgerliche Achtung. die er be-
saß, zu unterwerfen, -—- eine gefürchtete 3urlchauftellung, bie
für die jungen Leute von dazumal eine große erzieherische
Bedeutung hatte.

Hella. Stimmt schon. Der Polizeichef von Konstanti-
nopel hat die Verhaftung von Frauen angeordnet, welche die
neuen Nesormvorschristen für die Kleidung der Türlinnen zu
tadeln wagen oder eine Propaganda treiben. bie dazu dienen
könnte, das Vertrauen in Mustavha Kemal Vafchas Re-
gierung zu untergraben. Eine besondere Polizeimannschaft
iÅt beauftragt. türki che Frauen in Hotels, Reftaurants und

affeehiiusern scha zu beobachten und sie im Falle von
tadelnden Äußerungen über die von der Regierung nein. te
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- iiiarkt war weiter sehr flüssig;

  

Der blonde und der schwarze Eimer. Es ist eine bekannte
Tatsache, daß ‚bie beten Tänzer unter den dunkelhaariaen
Männern ‚an finden snd und daß selbst er raute Schwarz-
haarige, die schon ein beträchtliches Alter ha en. noch immer
flotte, elegante Tänzer sind. Natürlich soll damit keineswegs
gesagt sein. »daß es unter den Blonden keine guten Tänzer
gabe: nur sind bei ihnen die ·uten Tänzer in Minderheit
vorhanden. Was dem blonden änzer gegenüber dem schwar-
zen»abgeht, sind Gelenkigleit. Schulung. Elastizität, »gute
Linie. Der londe tanzt gewöhnlich nur mit den Beinen.
der diinkelhaarige Tänzer mit. bem ganzen Römer, oft auch
mit»ganzer Seele. Ein Beweis dafür sind unsere zahlreichen
Meistertanzeu die zum überwiegenden Teil dunselhaarig sind.
Dies schließt, wie gesagt, nicht aus, daß von zwei Brüdern
ausnahmsweise mal ber Blonde besser tanzt als der Schwarze.
Dies aber ist dann eben Ausnahme der Regel. Wie steht es
nun mit den «Tänz»erinnen? Sind die blonden Damen im-
gelenker »als die briinetten und schwarzen? Wir wagen diese
Frage nicht zu entscheiden. sondern überlassen sie zur Beant-
wortung unseren Lesern. Tatsache «ist, daß die Spanierinnen
und aJtalienerinnen besser das Teinzbein schwingen als die
Englanderinnen und Schweben.

Würzweinedes Mittelalters. Selten trank man in der
guten alten Zeit eniheimische wie fremde Weine rein. sondern
mit allerhand aromatischen Stoffen gemischt und eine be-
liebte Art der Zusammensetzung führte. wunderlich genua. den
Namen» Lautertrank (Lutertranl). »Die fürneinbsten und ge-
brauchlichsten der Kräuterweine«, heißt es in einer alten
Schrift. »sind· Wermntwein. Nosmarinweim Salbenwein,
Hirschzungenwem usw« «Claret hat einen kleinen Unterschied
mit«dem Yvokras, allein daß der Claret von Honig und
Weißwein gemacht und Safsran gefärbt wird·« ‘Roter Si-
nopel, den in Eva sBarceoal der heilige Gras reichlich spendet,
war wahrscheinlich ein über Gewürz abgeklärter Rotwein
Eines beliebten Siirrogates für Wein wird häufig von den
altdeutschen Dichtern Erwähnung getan, es ist Moraß (mittel-
lateinisch maratum von »morum — Maulbeere), ein Eetränk
aus Maulbeeren und Kirschsaft zusammengesetzt —- Der vor-
her erwahnte·»Ypoiras« erfreute sich speziell bei den Bran-
dfenburgern ‚einer großen Beliehtheit. denn eine alte mür-
kische Chronik ruhmt von ihm, er sei „recht anmutig und
schleckerhaft« gewesen.

Börse und Handel.
Amtliche Berliner Notierungen vom lö. sJlohember.

‚k Börsenbericht. Die Börseiiwoche begann in sehr ruhiger
Spaltung; es kam vielfach zu Kursverlnsten von 1—2 %. Am
Anleiheiiiarkt war das Geschäft etwas lebhafter. Ser Geld-

_ tägliches Geld {Vs—5% %,
moiiatliches Geld 6———7 %. -

st- Devisenbörse. Solla r 4,20—4,21; engl. Pfund
29,39—20,45: holl. Gulden 168,·24—168,66; Danz. 81,47
bis 81,67; fr a n z. F r a iik 14,09—-14,13; seh w e i z 81,10——81,30;
31,67; fraiiz Frank 14,09—14,13; schweiz. 81,10—81‚30;
B elg. 58,56——58,70: I t alie n 17,37—17,41;sch w e d. K r one
11222—11250; bän. 11216—41244; n o rweg. 105,33-——1i')5,59;
tschech. 12,45—12,49; österr. Schilling 59,27—59.43.

st- Prodiiktenbörse. Die erneut matten amerikaiiischeii Markt-
depeschen machten in Liverpool wenig Eindruck nnd das trug
dazu bei, hier die Tendenz siir Getreide zu stützen. Für
Weizen bleibt Inlandsangebot dauernd mäßig, nnd besonders
hochgewichtige Ware, die fiir die Aiisfiihr zu braucl en wäre,
iehlt. Bemerkenswert ist vermehrtes iiiigarisches eizenan-
gebot, das nach Siiddeiitschland sich vergleichsweise preiswert
stellt nnd die dortige Kundschaft für deutfches Material be-
schränkt. Lieserung war per Dezember eher etwas fester, sonst
behauptet. In Roggen ist die Zusuhr nach wie vor klein ge-
blieben und was herauskommt wird von den Provinz- lind
hiesigen «Mnhleii aufgenommen. Vereinzelt wurde wieder
amerikanischer Westeriiroggen gehandelt Im Zeitgeschäft än-
derten sich die Rvggenpreise wenig. Hafer ist nur mäßigan=
geboten unb preishaltend. Gerste stark osferiert und bei ge-
ringer Kanslust schwach. Mehl in Weizenmehl sehr schwer
verkauflich, Roggenmehl nur zu uiilohiieiideii Preisen.

Getreide und Olfaaien per 1000 Stilogramm. sonst per 100 Kilo-
gtamm in Reichsniark:

 

   

s 15,11, l 13,11. s 15.11. 13.11.
Weiz.. märk.;276—z79 |2i7-280 Weizkl.f.Brl. 12—12.2 12

pominersch —- i - RogkL f.Brl.: 12,0 11.7
Rogg., mäck. 225-230 ·225-230 Raps | —- .-
pommerschl -— —- Leinsaat - —- —-
westpreuß. s — -- Vikt.-Erbsens 64 67 65—68

Braugerste -220—252 220-254") kl.Speiseerbst4 41-45 42-46
Futtergerste Ist-?- 08 095-2 8 Futtererbsen ·. 23—28 s 25—30
haset, mäkk, Riff-135 1ö7-196 ‘Belufchten 22-23 22-23
pommersch — — Ackerbohnen 22—23 22-23
meftpreuß. Wirken 25-26 25-26

Weizenmehl Lupin..blaue 14-14‚5 14-14,5
p. 100 kF fr. Lupin., gelbe 15—15.5 15-15.5
Bln.br. nkl Seradella 22-23 22-23
Sack getan Rapsruwen ie.2-16,4 16,2-16.4
Mkk.ii.Not.’36,0-39,0 36.0—39.0 Leinluchen ‚taub-21,0 20.8-21

Roggeumeot « f Trockeuschtzi., 9.6—9,9 9,6—9,9
.100 kg fr. Sonn-Schrot I9,3-13‚5-19,3-19,6
erlin br. ‚ Torfml.30l70 —- —

lntL Sack .32,5-34,2 32,5 34,2 Startoffclflct. 25.2-25.7 25,7-26,7

 

 

Bunte Tageschronil.
Essen. Hier wurden zwei junge Mädchen von einein in

schnellem Tempo fahreiiden Kraftwagen erfaßt .. unb
mehrere Meter weit geschleudert. Die eine der Verungluckten
starb bei ihrer Einlieferung ins Krankenhaus, die-andere
Schwerverletzte hofft man am Leben zu erhalten. Sie Polizei
nahm den Ehaufsenr sofort in Haft. ‑

München. Vor dem Arineeiiiuseum am Münchener
Kriegerdenkmal fand unter starker Beteiligung der Bevölke-
rung die große Trauerfeier (gir bie gefallenen 13000
Söhne der Stadt München statt. anz München hatte zum
Zeichen der Trauer geflaggt.

Nürnberg. Der alljährliche Gedenttag zu Ehren der Ge-
falle ne n fanb am Sonntag auf der Dentschherrnwiese statt.

Paris. Aus der Reduktion der ultranationalistifchen

Deitere Umschau.
» Sicherheit. Sie Mutter- sitzt am Strande und ruft ihrem
Qui-gen, der im Wasser hernmplätschert, zu: »Jiilius, ich habe
dir schon hundertmal gesagt, du sollst nicht so weit ins Wasser
gehen.“ —- ,,Aber siehst du nicht,“ fragt Julius, »daß Papa
mindestens zwei Kilometer weit draußen ist?« — »Das weiß
ich, mein Junge, aber dein Vater ist versichertl« -

Der Hochzeitstag. In der Frühstückspause erzählt Häus-
chen seinem Schullaineraden Felix: »Heute ist meiner Mutter
ihr Hochzeitstag« -— »So?« sagt Felix, »meine Mutter ist
schon seit mehreren Jahren verheiratet.«

Das prächtige Bild. _ Mann: »Ich habe mein Bild machen
lasseiu Wie gefallt es Der?“ Frau: »Prächtig; wenn du ihm
nur ein bißchen mehr glichest!«

Nach der Krankheit. »Mein Arzt hatte mir versprochen,
daßwich in weniger als sechs Wochen soweit fein würde, um
zu Fuß ins Geschast zu gehen.“ — »Nun, unb?“ — »Und er
hat sein Versprechen gehalten. Um ihm feine Besuche zu be-
zahlen, war ich gegangen, mein Auto zu verkaufen.«

Erziehung. Häuschen hatte seine Mutter auf einer,Reihe
von Besuchen begleitet nnd dabei verschiedene prahlerifche Be-
haupiungen aufgestellt. Auf dem Heimweg in der Elektrischen
sprach ihm die Mutter ernstlich ins Gewissen: »Hänschen, du
sollst nie flunkern sonst ftrafe ich bich ftreng. Sitze jetzt recht
zurück, ziehe die - iiße an und mach’ btch so klein als möglich,
wenn ich dem Schaffner fage, bu seiest erst drei Jahre alt.«
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befriedigt Es habe sich gezeigt, daß vi-licvinmene Har-
monie zwischen den Auffassungen der beiden Regierungen
in allen geprüften Fragen bestehe. Die Hauptfrage sei
die Frage gewesen, mit der sich gegenwärtig die Botschaf-
terkonferenz in Paris befasse, nämlich die der d e u t s ch e n
Entwaffnung Deutschland sei bereit, eine gewisse
Anzahl von Verpflichtungen einzugehen, tvelche die Ver-
minderung seiner Riistuiigen sichern würden. Wenn die
Ausführung dieser Versprechuiigen von der Koiiferenz
für ausreichend erachtet werde, würde dadurch die Beseiti-
gung der iiiteralliierten Militärkoiitrolle ermöglicht wer-
den und in diesem Falle würde der Völkerbiiiid die Auf-—-
gabe der Beaufsichtigung der deutschen Rüstuiigeii liber-
nehmen.

Neue Wege — alte Treue.
Deutsche Volkspartei unD Weiiiiarer Verfassung.
Ju einer Versammlung, die den Aiiftakt zur Reichs-

fraiientagiiiig der Deutschen Volkspartei bildete, sprach
Geheimrat Professor Dr. stahl in Jena über »Nein
Wege, alte Treue«. Die Deutsche Volkspartei, sagte er,
habe die Verfassung in Weimar abgelehnt,
t»veil sie Bestimmungen enthalte, die mit ihrer Auffassung
uber die Zukunft Deutschlands nicht zu vereinbaren seien.
Das bedeute aber nicht, daß die Deutsche Volkspartei dein
Staate feriibleibeu wolle. Sie habe die Aufgabe, alle
Kräfte zusammenzufassen, um in positiver Mitarbeit das
beste herauszuholen. Dabei könne ein rein äußerliches
Verhältnis zur Verfassung nicht genügen. Vielmehr ver-
lange die Deutsche Volkspartei ein ehrliche s Treu e-
bekenntnis zur Verfassung. Auch außerhalb
eulschlands bilde die Welt sich um. Wie wir uns in

diese Neuordnung eingliedern, das hänge von der Einig-
keit und inneren Festigkeit des deutschen Volkes ab unD
der Heranbildung ein«-r neuen, höheren deutschen Staats-
gesinnung. Geivisse A n d e r un g e n d e r W e i m a r e r
V e rfa ssii n g seien n otw en d i g , aber die Voraus-
setzung dafür sei ein fester Rechtsboden. Die Deutsche
Volkspartei wolle die Zeichen der Zeit erkennen und
danach handeln.

Ein Flaggenstreit.
Eine Juterpellation der Deutschnationalen.

Präsident Coolidge und im Anschluß daran das
Diploniatische Korps in Washington hatten anläßlich des
Wassenstillstandes am 11. November aufgefordert, an
diesem Tage alle’ öffentlichen uud diploiiiatischeii Ge-
bäude mit Flaggensehmuck zu versehen. Dieser Aufforde-
rung war auch die deutsche Botschaft nachgekoininen und
hatte Reichs- und Haiidelsflagge gehißt. Aus diesem An-
laß hat die deiitschiiatioiiale Reichstagssraktion eine
Jnterpellation eingebracht, in der darauf hingewiesen
wird, daß das Verhalten der deutschen Botschaft in
Washington geeignet sei, das Ansehen des durch sie ver-
tretenen Deutschen Reiches und Volkes herabzusetzen Die
deutsche Regierung wird aufgefordert, die verantwort-
lichen Personen zur Rechenschaft zu ziehen und Vorsorge
zu treffen, daß eine Wiederholung ähnlicher beschämender
Vorfälle unmöglich gemacht wird.
—

Die inficirt-tierische Freundschaft ·
Schluß der Konserenz von Odessa.
Der russische Aiißenkoiiiiiiissar Tschitscherin und der

türkische Minister des Äußeren, Tewfik Ruschdi Bei, haben
über ihre Besprechungen in Odessa folgendes Koinmuniqiie
ausgegeben: Der Minister des Auswärtigen der Tür-
kischen Republik, Tewfik Ruschdi.Bei, hatte den Volks-
konimissar des Auswärtigen, Tschitscherin, eingeladen, bei
Gelegenheit seiner Auslaiidsreise die Türkei zu besuchen.
Da es Tschitfcherin nicht möglich war, dieser Einladung
Folge zu leisten, wurde zwischen beiden Regierungen ver-
einbart, daß das Zusammentreffen in Odesfa stattfinden
solle. Tewfik Ruschdi Bei und Tschitscherin erwogen die
beide Regierungen gemeinsam iiiteressierenden Fragen.
Sie stellten fest, daß keine einzige Frage die Richtung der
Politik beider Staaten ändern und die zwischen ihnen be=
stehenden Beziehungen stören kiinne, daß es äußerst
wünschenswert sei, diese Beziehungen noch enger
and herzlicher auszubauen, und daß die Be-
festigung dieser Beziehungen für den Weltfrieden äußerst
wichtig fei.

Jn der türkischen Zeitung ,,Hakimiet i Milliet« wird
über die Zusammenkunft von Odessa ausgeführt: Diese
Busammenkunft wird natürlich die Freundschaftsbaiide
iwischen den beiden Ländern n o ch e n g e r k n ü p f e n.
Es wäre Böswilligkeit, dieser Zusanimeiikunft den Cha-
rakter einer gegen ein anderes Lanad gerichteten Demon-
tration zu geben, wie es in einzelnen Blättern des Okzi-
icuts geschieht. Für uns gibt es weder einen besonderen
Orient noch einen besonderen Okzident. Wert legen wir
illein auf Sicherheit, die uns unsere U n a b h ä n g i g -
seit und Entwicklung gewährleistet Es ist
inser nationaler Grundsatz, mit allen Völkern in Freund-
«chast zu leben und einen Faktor des Weltfriedeiis zu
bilden. Unsere Freniidschaft mit Rußland be-
ruht gerade auf diesen» Prinzipien und ist bestrebt, die
Entwicklung des Orients und des Okzidents in einer fried-
gichen Atmosphäre zu sichern. Auch das Ergebnis der
Zusammenkunft von Odessa wird demselben Ziele Dienen.

Einweihung des Denkmals bei Veltheim.
Im Beisein des Generals Reinhard.
Unter starker Anteilnahme der Bevölkerung und in

Gegenwart von Vertretern militärischer und ziviler Be-
hörden fand in Veltheim die Einweihung des Reichs-
tvehrdenknials für die am 31. März 1925 in der Weser bei
Veltheim ertrunkenen Reichswehrsoldaten statt. Außer
den Angehörigen der Ertr:.ik:’eiieii und den Kameraden, die
bei jenem Unglück zugegen waren, hatten sich der Ehes
des Griippenkoimnandos U Staffel, General v o n R e i n-
hard, und der Divisionskonimandeur, Generalleutnaiit
Freiherr von Ledebour aus Münster, sowie Der Regie-
riiiigspräsident aus Minden, Hagemeister, eingefunden.
Die Divisionspfarrer beider Konfessionen hielten An-
sprachen und Freiherr von Ledebour feierte die Treue und
Pflichterfüllung der ertrunkenen Krieger und übergab dann
das Ehrenmal der Obhut des Gemeiiidevorstehers von
Veltheim. Nach dem Liede »Ich hatt’ einen Kameraden«
feuerte die Ehrenkonipagnie eine dreifache Salve ab. Mit
einem Vorbeimarsch vor General Reinhard nahm die
schlichte Feierlichkeit ihr Ende.

Das Denkmal liegt wenige Schritte von der Weser
entfernt auf einer Auhöhe. Aus einem Sockel aus Stiefel:
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findliiiacii ist ein Obelisk errichtet, Der von einem Kreuz
g {tönt ist Das Denkmal wurde nach dem Entwurf des
Mindeiier Architekten siorth ausgeführt.

Bauerntag in Mining.
Forderungen der Landwirtschaft

Jn Mainz fand die Haiipttagiing des Deutschen
Baueriitages statt. Präsident von Kerekerinek hob
ninleitend die Stellung der deutschen Bauernvereine zum
Staate und ihre Aufgaben innerhalb des Staates hervor.
Drei Dinge seien es, die bei allen staatlichen Vorgängen
den Bauernstand vor allem berührten: die Sicherheit
seines Besitzes und die Sicherheit, diesen Besitz seinen
tiiiidern und diiiideskiudern zu erhalten. Das geschäfts-
führende Vorstandsmitglied der Vereinigung der Deut-
schen Bauernvereine, Reichstagsabgeordneter Dr.E r o ne-
Münzebrock, betonte besonders den Grundsatz, daß Ftredite
zur Fortführung des normalen Wirtschaftsprozesses in
der Landwirtschaft praktisch eine Enteigiiuiig des Ver-
mögens bedeuten. Die Bauernvereine verlangten nicht
neue Kredite, sondern Rentabilität der Landwirtschaft
Der Geiieralsekretär der Vereinigung, Dr. Kaufen befaszte
sich dann mit dem Führerproblem und mit Organisations-
fragen, wobei er sich gegen die Bildung von Sonder-
organisationeu wandte, und forderte u. a. über das
Steuergebiet hinaus Herabsetzung der Verwaltungs-
gebühren. Besondere Aufmerksamkeit widmete er der
preis- und absahregelnden Tätigkeit der Kartelle Die
Landwirtschaft sei nur durch eine gesunde Zollpolitik in
der Lage, die Preise ihrer Produkte zu schützen. Das
Hauptreferat hielt Chefredakteur Wilhelm E s s e r - Berlin
über das Thema ,,Bauerntum, Volkstum, Ehristentum«.
Der Redner forderte zur Abwendung der der deutschen
Landwirtschaft drohenden Gefahren materielle und ideelle
Hilfe. Die Gefahren, denen das Volkstuni durch Ent-
nationalisierung, Sozialisierung, Veriiichtiing des Eigen-
tumsbegrisfs und Auswauderuug ausgesetzt sei, niiisseii in
nationaler und christlicher Arbeit bekämpft werden.

 

Politische Rundschau
Deutsches Reich

FalscheGeriichte über Rücktrittsabsichten Hindeuburgs.
Ein Berliner Blatt will erfahren haben, daß sich

 

« Reichspräsident von Hindeiiburg mit Rücktrittsabsichten
trage, und zwar beabsichtige er, an feinem 80. Geburts-
tage sein Amt niederzulegen Hierzu wird an amtlicher
Stelle mitgeteilt, daß von einer solchen Absicht des
Reichspräsidenteii nichts bekannt ist und daß man
sie für höchst unwahrscheiiilich hält.

Reichsregiernng, Preußen und die Hohenzollern.
Die Reichsregieruiig hat es ab gelehnt, eine von

den kommunistischeii Abgeordneten Stöcker, Thäluiaiiii
und Genossen im Reichstag eingebrachte Jnterpel-
latio n über die zwischen dem Preußischen Staate und
Dem vormals in Preußen regierenden Königshause zu-
stande gekommene vermögensrechtliche Aiiseinandersetzuiig
zu beantworten. Die Reichsregieruiig sieht keine Veran-
lassung, zu diesem Abkommen, das eine Angelegenheit
des Preußischen Staates ist, Stellung zu nehmen. Von
einer geplanten Rückkehr des ehemaligen Deutschen
Kaisers ist der Reichsregierung nichts bekannt.

Aus Iri- unD Ausland.
· Berlin. Reichspräsident v o u H i nd e iib u r g hat dein zu

einer 17 mouatigen Weltreise in See gegangenen Kreuzer
,E m d e n“ Durch Funkspriich herzliche Glückwünsche unD kame-
radschaftliche Grüße iiberiiiittelii lassen und dabei der Hoff-
innig Ausdruck gegeben, daß das Schiff dein riihmreicheii
Namen, den es trägt, unD unserem Vaterlande überall in der
Welt Ehre machen wird.

«Be»i;·lii·i. Der Reichstag vertagte sieh nach Annahme des
Firisenfursorgegesetzes aus Montag den 22. November. An
diesem Tage wird die Aussprache über den zweiten Nachtrags-
haushalt forgesetzt.

München» Dem Gedenken an das frühere S ch u t. g e b i et
T o»g o undfseine bewährte Landespolizei war in München eine
schlichte Eriiiiieriiiigsfeier gewidmet, die in Verbindung mit
Dem Gesallenengedenktage stattfand. Hierbei fand die offi-
zielle ·U b e r g_a b e d er T r a d it i o n Der Landespolizei Togo
an die bayerische Landespolizei in der Türkeiikaserne statt,
wobei Generalleiitiiaut a D. v. Epp im Namen des ehemaligen
Gouverneurs von Togo, Herzog Friedrich Adolf von Mecklen-
burg, die Tradition an die baherische Laiidespolizei übergab.

Genf. Der Vorbereiteiide Ausschuß der Weltwirt-
schaftskonfereiiz ist zu einer längeren Tagiing zusam-
mengetreten.

Paris. Wie der »Matin« berichtet, hat der Sekretär des
belgischen Ministers Theuiiis hier in einer Kraftdrofchke auf
Dem Wege vom Bahnhof in fein Hotel einen kleinen Koffer mit
lwicshstigem den Volkerbund betreffenden Akten liegen-
a en.

El Paso (»Texas»). Trotz nachdrücklicher amtlicher Dementis
erhalten sich die Geriichte aus Juarez, daß sich inChihuahua unD
entlang der Nordgrenze Mexitos eine e r iist h a f te r e v o l u -
t i o n ä r e B e w e g u n g entwickele. Der General Niedlas
Feruandez, ein früheres Mitglied des Stabes des Generals
Paiiclzo Villa, wird als Anfiihrer eines kleinen Trupps von
Aufstandischen bezeichnet.

Gchlnßbiensi
Verniischte Drahtnachrichten vom 15.November.

Dr. Siresemaiui will nach Gent gehen
B e r l i n. Zu den Miitniaßiingen, die in den letzten Tagen

über die deutsche Vertretung bei der Dezenibertagiing des
Biilkerbundes angestellt worden sind. wird mitgeteilt, daß der
Minister des Auswärtigen, Dr. Streseinann, nach Genf gehen
wird, wenn auch Chamberlain und Briand dorthin kommen,
und wenn man annehmen kann, daß die Arbeiten der Militär-
kontrollkommission bis zum Ende des Jahres erledigt werden.

Einnahme des Reiches an Steuern, Bällen unD Abgaben.

Berlin. Das Reichsfiiianzmiiiisterium veröffentlicht „eine
übersieht über die Einnahmen des Reiches an Steuern, Zellen
und Abgaben für die Zeit voni l. April 1926 bis 31. Oktober
1926. Danach beziffern sich die Einnahmen des Reiches aus
Besitz- unD Verlehrssteuern innerhalb des angegebenen Zeit-
raumes auf 2770 216 217,43 Mark und im Monat Oktober 1926
auf 534 881793.28 Mark. Zölle und Verbrauchsabgaben er-
brachten in der Zeit vom 1. April bis 31. Oktober 1926
1330239 600,22 Mark unD im Oktober 1926 205 138 985,02 Mark
Unter Hinzuziehung der Einnahmen aus der Brotversorgungs-
abgabe, deren Höhe in der Zeit vom 1. April bis 31. Oktober
1926 188 997,37 Mark und im Oktober 1926 15 319,48 Mark be-
trug, beziffern sich die Gesamteinnahmen des Reiches aus den
genannten Quellen gür die eit vom l. April bis 31. Oktober
1926 au 4 100 644 15,02 ark und im Oktober 1926 auf
7410340 ‚79 Mark.

  
  

Ein Hotel für den Reichstag.
Berlin. Zu den Meldungeii. wonach ein Hotel für den

Reichstag ges Fig-sen werden soll, erfährt man, daß eine solche
Forderung im tat des Reichstages von diesem erhoben wer-
den müßte, da Räiime benötigt werden für die Arbeit der Ab-
geordneten. für die Sitzungeu der Ausschüsse und für die Un-
terbriiiguiig der Bibliothek. Zwei Grundstücke sind schon an-
gekauft, im Etat für 1927 werden 50000 Mark als erste Rate
für Bauvorbereitungen aiigefordert werden.

Der Fall Margies vor dem Reichsgericht.

Leipzig. Von dem Schtvurgericht in Bochum war am
1. Februar 1926 der aus dem Tschekaprozeß her bekannte
Fabrikarbeiter Rudolf Margies wegen Totschlags und ver-
suchten Totschlags in zwei Fälleii zu iiisgesamt 11 Jahren
Zuchthaus, 6 Jahren Ehrenrechtsverlust und Stellung unter
Polizeiaufsiiht verirrt-til worden. Die gegen das Urteil beim
Reichsgericht eingelegte Revision wurde vom Reichsgerichl
verworfen.

Schulsiresl in Dortmund
Dortmund. Zum Protest gegen die Ernennung eines

Dissideiiten zum Schulrat für den Schulaufsichtsbezirk Dort-
mund-Land hatten die evangelischen Eltern das Kreises den
Generalstreik proklamiert. Zum Schuliiiiterricht erschienen
am Montag von den 8000 vorhandenen Kindern nur etwas
über die Hälfte.

Eisenbahnertagung in Danzig.

Danzig. Die diesjssihrige Versammlung der christlichen
Gewerkschaften deutscher Eisenbahner wurde hier eröffnet.
Erschienen sind zahlreiche Vertreter aus dein Reich, dem Saat-
gebiet, Oberschlesieu nnd dem besetzten Gebiet. Für die aus-
wärtigen Gäste fand ein titegrüßungsabend statt, zu dem auch
zahlreiche Ehreiigäste und Vertreter der Behörden erschienen
waren. Jm Namen Danzigs begrüßte der Senat die Ver-
saminlung. Es wurde eine Anzahl Reden gehalten, in denen
durchweg der Gedanke zum Ausdruck kam, daß Danzig guter
deutscher Boden sei und daß man auf eine Zeit hoffen müsse,
in der das gesamte Deutschland wieder iinzertrennlich ver-
einigt wäre.

Der deutsche Gesandte in Kopenhagen.
Kopenhagen. Der König empfing tm Amalienborgpalais

den neuen deutschen Gesandten von Hassel, der sein Be-
glaiibigungsschreibeii überreichte. unmittelbar Darauf wurde
der Gesandte von der Königin empfangen.

Niederländisch-abessinischer Handelsvertrag
_ Haag Einer Mitteilung des Ministeriums des Äußern

zufolge ist am 30. September d. J. in Addis Abeba ein hol-
durch den die gegeiiseitigeii Handelsbeziehungen beider Staaten
Dur chden die gegenseitigen Handelsbeziehungen beider Staaten
auf Dem Fuß der Gleichberechtigung geregelt werden.

Ränberischer tiberfall auf eine inexikanische Stadt.
Veraeruz. Die Stadt Bauderan in der Nähe von Jalapa

in Meriko wurde von einer Räuberbaude überfallen, die zwölf
Mann der Garuison von Banderilla tötete, mehrere Bürger
verwundete und eine Reihe von Geschäftshäusern plünderta

General Braniwell Beeth-
der greife Führer der Heilsarinee, befindet sich zurzeit auff
einer großen Propagandareise um die Welt Unser Bild

 

 
zeigt ihn bei seiner Ankunft in Co o ‚am, wo» ihm von den
japanischen Anhängern der Heilsarmee ein uberaus herz-
licher Empjang bereitet wurde.

Korrgresse und Versammlungen
k. Abschluß des Landgemeindetages. Als Abschluß sdes

Dritten Preußischen Landgemeiiidetages fand in Berlin der
Vertretertag der Provinzen des Laiidgemeindeverbandes statt,
der sehr zahlreich besucht war. Nach längerer Aussprache wurde
einigen Satzungsänderungen einstimmig zugestimmt, die eine
stärkere Zentralisation des Verbaiides zum Ziele haben. Die
Vertretertaguiig wählte darauf den bisherigen Vorstand des
Landgemeindeverbaiides unter Hiiizuwahl von sechs neuen
Provinzialvertretern einstimmig wieder. Zum Schluß fand
eine Reihe von Entschließungen ein timinig Annahme, von
denen die erste die Forderungen der ertretertagung hinsicht-
lich der kommenden Verwaltungsreforin niederlegt, die der
Vereinfachung, der Verminderung entbehrlicher Zentralisation
und der klaren Abgrenzung der Kompetenz zwischen Reich,
Laiiderii und Gemeinden dienen müsse. Gegen die Übergehung
des berechtigten Eigenlebens von Gemeinden bei den Einge-
inenidungsbestrebungen wird protestiert. -

n. Zugang des Reinig-schulzbiiudes luudwirtsrhaftlicher Ver-
rhmtrr. iturzlich iand«in Berlin die diesjährigc Hauptbet-
aininlung des Reichstchuhbundes landwirtschaftlicher Ver-
armer ftatt‚\bte »aus allen Teilen Deutschlands zahlreich be-
zieht "max. Fu einer Mitgliederversauiinliuig wurden die die
erpachter besonders angehenden ragen, insbesondere das

neue s.ßachterufauDrecht besprochen on einer öffentlichen Ver-
sammlung an Der »u.«a. die Reichstagsabgg Hepp, Wester-
aianiuSchlangc-Schoniugen, sowie Vertreter von Miiiisterien
und vielen· anderen laiidwirtschaftlicheii Organisationen teil-
na·lziiieii, hielt Herr» Tillmaiiii einen Vortrag über »Die An-
griffe der letzten Zeit gegen das Eigentum“, in Dem er sich mit
den Forderungen der Sozialisten und Bodenreformer ausein-
Ritgeåsggenxlgkzx degrz sichstischließeizilden ezdiskussion wurde die

e er eraerau«sueun der a u-
ordnuug einstimmig erneuert. i "9 g P chtfch 8 ·

k. Reichsfrauentagung der Deutschen Volkspartei in Jena.
Unter uberaus starker Beteiligung begann in Jena die dies-
jährige Reichsgrauentagung der Deutschen Volks artei unter
„ettung Der s orsihenden des Reichsfraueiiauss usses, Frau
Reichstagsabgeordnete Dr. Mai-. Neben ihr waren viele Par-
lamentarierinnen anwesend, so Frau Mende vom Reichstag,
Frau von Kulesza und Frau Oberschulrat T öne vom ren-
ßischen Landtag und zahlreiche andere weiblche Abgeor nete
aus den Parlamenten der Lander. Aus allen Gebieten des
Reiches waren die Vertreterinnen zahlreich erschienen. Jm
Mittelpunkt steht die Behandlung des Themas: .Grundlaaen



Man-5mM-
nidzt vergessen : Haar-waschen mit
„Schwarzkopf - Schaumpon“
und am Sonntag sieht Ihr Haar nackt
einmal so reizend aus! Also besor en
Sie sich morgen früh ein Päckcien

Schaumpon
mit dem schwarzen Kopf

der Aiißeiipoiitit«. Weiter werden folgende Spezialfrageii er-
orte'rt: die Wohiiuiigsfrage, die Altoholfrage unb Die Ehe-
scheidungsreforiii.

k. Stahlheliiitaguiig in Bochiiiii.
8000.Sta«hlhelinleuten aus dein rheinisch-westfälischen Jn-
diistriegebiet fand in Bochum eine große Kuiidgebuug des
Stahlhelms statt, die ihre besondere Bedeutung erhielt durch
die Anwesenheit des Buiidesführers Seldte und des Kor-
vetteiikapitaus Ehxhardt Kapitänleutuaiii Ehrhardt sprach
sich in einer Rede sur den Zusammenfchluß aller nationalen Be-
strebungen aus« Der Bund, den er mit Seldte geschlossen habe,
werden halten und dafür setzieii Seldte und er ihre ganze
Person ein. Der deutsche Gedanke wachse und werde sich im-
mer iiiehr vertiefen. Bundesführer Seldte uiiterstrich in
seiner Rede den Gemeiiischaftsgeist, der die Froiitkämpfer im
Felde beseelt»habe. Das verhelfe dem nationalen Gedanken
zum Siege»uber den Jnternatioiialisnius. Abgesehen von
einigen kleineren tommuuistischen Störungen kam es zu
keinerlei ernsteren Zwischenfällen

 

Unter Beteiligung von

1

Bermifchtes.
= Bedeiikliche Abmagerungskuren. Seitdem bei den

Frauen die ,,Linie«, das Schlank-bleiben- und Schlantz
werden-wollen, modern geworden ist, sind auch die Ab-
magerungskuren zur Erzieluiig der »Linie« zu Ehren ge-
kommen. Ein Arzt, Dr. Schweisheiiner, ist jedoch der An-
sicht, daß unter raschen, überftürzten Abinageruugsluren
die weibliche Schönheit, anstatt gefördert zu werden, ganz
empfindlich leidet und in das Gegenteil verkehrt wird. Die
Folgen solcher Abmagerungskuren sind Abiiahine der
Muskelkraft, Schlaffheit, Reizbarkeit der Nerven, Wein-
krämpfe und Erregungszustände, Schlaflosigteit, Herz-
schwäche, Blutarmut usw. Das Körpergewicht nimmt viel-
leicht ab, aber die Haut an Hals, Gesicht und Brust wird
runzlig und schlaff, ein Vorgang, der gealtertes Aussehen
bedingt, während doch die Frau meint, daß mager und
jung sein identisch seien. Jugend können die Entfetteten
nicht vortäuschen, denn das Gesicht wird matt und müde,
sieht leidend und gealtert a- Is. An sich ist die Schlaiikhei.t8-
mode gesund, aber man kann sie durch Gewaltsainkeiten
nur gesundheitlich in Mißkredit bringen und die Schön-
heit selbst herabsetzen.

« Die Umkehriing der Geschleck-ten wenigstens äußerlich. ist
»ein psvchologischü eraus interessantes Merkmal unserer noch
immer in der »U»mwertung aller Werte« stehenden Seit.
Es liegt beinahe ein Snstem in dieser Verschiebung der Ge-
schlechtskennzeicheni Den Schnurrbart des Mannes. der fahre-
lang ganz kurz gehalten worden war. dann gerade noch eine
winzige Bartinsel unter der Nase ließ» unb seit einiger Zeit
ganz verschwunden ist, läßt das Gesicht des Mannes fast
iraiienhaft erscheinen» während die Damen«von hinten. be-
sonders wenn sie sitzen. mit ihrem Bubitopszerrenschnit«
dem Manne» vollkommen ähnlich geworden finb. Nun soll
auch noch. bie »markierte Hose der zukünftige Rock der Frass
fein: freilich wird man abwarten müssen. ob sie sich durchzi«
letzen vermag. oder ob ihr Dasein ein ebenso kurzes ist, wie
das des Hosenrocks, der vor dem Kriege aufkam. Daß heut-s
die Herren Arnibanduhren und goldene Kettchen, hauchseine
Strümpfe unb ähnliche Attribute der Frau tragen, ist ebenso
bemerkenswert wie das Spazierstöckxhenz Zigarette. Schliiic
und Männerhut unserer Damen (bie. sich auch neuerdings-
für russische Stiefelchen begeistern). Die ganze Kleidung des
Damen hat bis heute eine Verwandlung in der Richtuna
nach der Herrenmode durchgemacht, während unsere Herren
die Damen feineren.
= Ladeiis».,..ifz nach niitteleuropäischer seit. Ein ganz

köstlicher Prozeß ist ausgefochten worden, wie es sich »ge-
hört: in drei Jnstanzen. Ein gllmtcägericht, ein Landgericht
und das hohe preußische Kammergericht haben sich mit der
schwierigen Sache befaßt, aber jetzt ist es fonneutlar: in
Deutschland werden die Läden nach mitteleuropaischer Zeit
geschlossen. Also die Sache liegt so: Jn einem kleinen
Orte unseres großen Vaterlandes hatte der wachsaine
Polizist einen Kaufmann zur Anzeige gebracht, weil er
noch Waren an seine Kiindschaft verkaufte, als die Kirch-
turmuhr des Ortes 7 Uhr 20 (abends) zeigte. Der Kauf-
mann erhob Einspruch gegen das Strafmandat, indem er
darlegte, daß die Kirchturmuhr falsch ging und Dannach
mitteleuropäischer Zeit es erst 7 Uhr 07 gewesen sei; er
habe um diese Zeit nur noch einen Kunden, der schon vor

‚.7 Uhr den Laden betreten hätte, abgefertigt. Amtsgericht
und Landgericht stellten sich auf den . oben ber Polizei«.

«« « _ . ---.» . um.  

Künstler-iiilioiinciiieiitstiiuzerii
Galerie Bad Warmbrmiu

1926/27
25.Novemberl926: Liederabend Susanne ·

Michel,
Konzertsäiigeriu, Dresden

7. Dezember 19756: Kammermusikaben d
des Dohrn-Trios,

Breslau
Prof. Dohrn (Klavier), Konzert-
nieister Schätzer (Violine), Ale-

xander Schuster (Cello)

Abendmusik am Hofe
des reg. Herzogs Wil-
helm Ernst v. Weimar

um 1740
Violine: Jadwiga (Eigner, Erm-
balo: Gertrud Wertheim-Berlin

Klavrerabend.
Termin und Künstler --- Verstand-
lungen schweben mit Jos. em-
baur, Edm Fischer und Wlad.
Howin —- geben wir in Kürze-

bekannt.

Karten bei Leipelt (Telefon 274).

ll. Januar 1927:

Februar 1927 :

  

 

 

s-

N-”

sinntittiiiiiiiiissliiitiislgr 
 

 

indem sie im Urteilstenor ausfübrten, daß für alle Fälle
dieses irdischen Daseins die Kirchturmuhr maßgebend sei.
Das Kammergericht aber war weise wie weiland Salomo:
Ja, wie es ist, wenn die Kirchturmuhr einmal steheiibleith
fragte es sich. Und darum ivurde das Urteil der voran-
gegangenen Jnstanzeii aufgehoben und die mitteleuro-
paische Zeit in ihre verbriefteii Rechte eingesetzt: sie allein
ist für Ladenfchlüsse maßgebend. Dieser Prozeß verdient,
gute; bie großartigsteii Prozesse aller Zeiten eingereiht zu

er en.

O Ein Ochse bringt einen Zug zum Entgleiscn. Jn der
Nähe des Gutes Ravensruh zwischen den Stationen
Warkstorf und Neiikloster kam der Frühzug zur Entglei-
sung. Ein Ochse, der vor etwa 14 Tagen aus dem Dorfe
Rakoiv entlaufen war, bildete den seltsamen Anlaß dieser
Vertehrsstörung, indem er den Zug anlief. Das Tier
ivurde dabei völlig zermalmt. Die Lokomotive und zwei
Wagen sprangen aus den Gleisen, Personen- und Sach-
schaden hatte der Vorfall jedoch nicht zur Folge.

O Das brave Kiiidermädchen. Eine 20jährige Haus-
gehilfin in Wien war mit den Kindern ihres Dienstgebers,
einem 11/2iährigeu Mädchen, das sie in einem Kinder-
ivagen fuhr, und einem 3jährigen Knaben über die Straße
gefahren und dabei mit einem Bierwagen der Gemeinde
Wien zusammengestoßen. Das Mädchen hatte jedoch noch
die Geistesgegenwart, den Wagen mit den Kindern bei-
se-itezustoßen, kam dabei aber selbst unter den Bierwagen
und wurde so schwer verletzt, daß an ihrem Auskommen
gezweifelt wird.

O 5000 Mark von einem Bären aufgefressen. Ein tragi-
komischer Vorfall ereignete sich im Zoologischen Garten zu
Edinburgh Eine Dame beugte sich zu weit über den
Zwinger der Polarbären, wobei ihr ihre Handtasche ent-
glitt. Dem Bären mochte eine Abwechslung feiner Diät
sehr angenehm sein. Jedenfalls kümnierte er sich wenig
um die ängstlichen Rufe der Frau, sondern verzehrte die
Tasche mit Haut und Haaren. Das Unangenehme für die
Dame war, daß ihr dadurch fiinstaiifend Mark in eng-
lischen Banknoten, die der Bär natürlich mit aufgefressen
hatte, verlorengingen.

= Wenn ein Elefant Zahnschinerzeii hat. Jii einer
Sitzung des englischen Zahnärzteverbandes, die dieser

Tage in Portsniouth stattfand, zeigte einer der Zahnarzte
den gebrochenen Stoßzahn eines Elefanten, nur bem es

eine merkwürdige Bewandtnis hatte. Der Elefant,» dem

der Zahn gehörte, war eines Tages auf der· inalaiischen
Halbinsel, auf der er seinen Wohnsitz hatte, iii eine Tier-

alle geraten und hatte bei dem Versuch, sich an befreien,
ich einen seiner Stoßzähiie gebrochen. Man fand den

Stoßzahn in der Falle. Ein paar Tage» spater kamen aus

verschiedenen Teilen der Halbinsel Berichte uber· schauer-

liche Taten eines Elefanten. Man erzahlte von einein un-

gewöhnlich wütenden Dickhäuter, der Menschen und Tiere

anfiel, Pflaiizungen verivüstete und zahlreiche Opfer auf

dem Elefaiitengewissen hatte. Jäger zogen in Scharen

aus, um das ungeratene Tier zu erlegen, und eines Tages

konnte man es uinzingeln und niederschießen. Da entdeckte
man benn, daß es der Elefant mit dein gebrochenen Stoß-
zahn war. Mediziiier stellten sofort fest, daß der Elefant
seine Uiitaten begangen hatte, weil er es vor Zahnschmer-

zen nicht hatte aushalten können. Und da wundert man

sich, wenn ein Mensch mit Zahnschmerzen vielleicht ein

paar Teller zerschlägt oder das Dieiistmadchen anbrullt.

__ Ehrlichcr Jurist. »Ich will dich nicht mehr sehens« sagte
die Frau im Streit zu ihrem Mann, als sie abends im Wohn-
ziininer saßen. Der Mann stand auf und löschte das Licht aus.
» Trost. Ein Handlungsreiseiider kommt in eine kleine
Stadt und» sticht dort einen alten Kunden auf. Er trifft im
Laden dessen iveineiide (Ehefrau. Sie sagt: »Dieses Mal
rennen Sie von meinem Manne keine Bestellung bekommen.
Er ist gestern gestorben.« Der Reisende klopft der Frau auf
bie. Schulter unb antwortet: ,,Deshalb brauchen Sie nicht zu
meinen, verehrte Frau; ich nehme mit Vergnügen auch eine
Bestellung von Jhnen entgegen.“

—--- _—
um.

Auss bem Gerichte-soc
§ Kaminergcrirhtscntscheid in Aufwertungsfragen. Der

Aiiitliche Preußische Pressedieust gibt folgenden Beschluß des
ersten Zivilseuats vom 21. Oktober 1926 bekannt: Bei der Be-
rechnung des Aiifwertuiigsbetrages der Hypothek des früheren
Glaubigers ist das Abtretungseiitgeli ais Zahlung im Sinne
des Paragraph 18 Abs. 1 AwG. zu behandeln und voii dein
Aufwertiiugsbetrage abzurechnen, wenn es mehr beträgt als
die Summe der Aiifwertuiigsbeträge der ihm zeitlich nachfol-
genden Gläubiger. Jst das Abtretungsentgelt geringer als die
Summe der Aufwertungsbeträge der späteren Gläubiger, so
ist »nur die letztere von dein Auswertungsbetrage des früheren
r laubigers abzurechnen. Eine Abrechiuing aus Abs. 1 und
Abs. 2 des Paragraphen 18 finbet also
nicht ftatt.
s “man zruiisrer erneut vor Gericht. Vor dein Schüssen-

gericht Berlin-Mitte begann ein Prozeß gegen Jwaii Kittiske·«
sowie die früheren Direktoren der Preußifchen Staatsbaiik,
Finanzrat a. D. Dr. Rübe und Oberfinanzrat Dr. Hell-

. — -I. «"— « .
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Mittwoch, den 17. November, 4,6 un 8 Uhr,

Donnerstag, den 18. November, Bund 8 Uhr:

tun tin He will
Drama in 6 Atten, frei bearbeitet nach H. Jbsens»Wildente«

Im Beiprogramm:

»Winterbilder aus Jämtland«
(Nordschweden).

   

 

Zielenstr·
Gottivald’g Gärtiierei, W zum

Tatensgnnteigy
geringe. Yreiize nnd Grabstriiusze

in großer Auswahl bereit.

Notizliloeks -
ße 5 mal 7 3entim.‚ Stück für 10 Pf., vorrätig.
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 Kronen - Apotheke,

wig, die sich wegen Vergebens gegen die Kä italfluchi- und
Deviseiigesetzgebung zu verantworten hatten. s or Eintritt in
bie Verhandlung richtete der Vorsitzende an Kiitisker, der zur-
zeit noch in der Chariete liegt, bie Frage, ob er der Verhand-
lung werde folgen können. Kiitister antwortete, ihm sei sehr
schlecht, er habe in der Nacht gar nicht geschlafen und er wisse
daher gar nicht, was vorgehe. Der Gerichtsarzi erklärte, er
halte Kiitisker für völlig verhaiidlungssähig. Sodann wurde
in Die Verhandlung eingetreten. Soivohl Kutister wie Dr.
Riihe und Dr. Hellwig bestritten, sich irgendwie strafbar ge-
macht zu haben. Alsdann versuchte der Vorsitzende, mit dein
Banksachverständigen Erkeles die Bank- und devisentechiiische
Grundlage des Prozesses zu klären, indem er die Frage er-
örterte, aus welchen Voraussetzungen die Stein-Bank, die keine
Handelserlaubnis zum Deviseiihaiidel gehabt hatte, mit der
Staatsbaiik Deviseiigeschäfte machen durfte.

§ 400 Firmen betrogen. Der »Kaiis;inann« S acht wurde
voin Hamburger Gericht zu 2%» x ahren ; uchthaus
verurteilt, weil er durch Gründung mehrerer Schwindelfirmen
iiisgesaini 400 Firmen um bedeutende Warenineiigen betrogen
hat. Sein Mithelfer Becher erhielt ein Jahr Gefängnis.

§ Berurteiluiig fahrlässigcr Ziigbeauiier. Das Miiiicheiier
Gericht veriirteilte den Zugfiihrei H i l l i n g e r und den Loko-
niotivfiihrer Graßl zu je einein Monat Gefängnis,
weil sie im Juli ans dem Starnbeiaer Bahiihos trotz der Halt
sielluiig des Aiisfahrtsigiials einen Zug hatten abfahren laffen.
Zu gleicher Zeit lief ein anderer Zug ein. Ein Unglück konnte
nur im letzten Moment abgewendet werden. Das Gericht
hob als straferschivereiid hervor, daß dein Verschulden der
beiden Beamten leicht Menschenleben hätten zum Opfer fallen
oiiiien.

· ———-———-——' ·. 4;]

Spiel unb Sport.
Sp. Die Borstaiidssitzuiig des Deutschen Seglerbuiides

beschäftigte sich in Berlin mit einer Reihe von für die
Weiterentwictlung der Segelei wichtigen Fragen. Das
Jahresprogramni 1927 wird sich von dem vorjährigeii
nur wenig unterscheiden. Für 1927 wurden zehn Bundes-
nieisterschaftsflaggen ausgesetzt, sieben für die Rettu-
klassen, drei für das Fahrtensegeln. Die Jugeiidsegelei
hat sich gut entwickelt. Ferner iviirden einige Satzungs-
änderiingen beschlossen.

Sp. Handballpokalspiele. Jn der Vorrunde um den
Haiidballpokal der Deutschen Sportbehörde siegte in Berlin
die Mannschaft des Verbaiides BraiidenbiirgischerAthletik-
vereiiie mit 5:0 gegen Die des Balteiiverbaiides. Ju Hagen
schlug die süddeutsche Repräseiitatioiisuianiischaft die des
Westens mit 9:4. —-

Sp. Die Radweltmeifterfchaften in Köln. Der Bund
Deutscher Radfahrer hielt in Berlin eine Taguiig ab, bei
der beschlossen wurde, die Welimeisterschasten, die 1927
durch Deutschland ausgetragen werden, in Köln abzu-
halten. Hierzu ist als Terniiii die Zeit vom 24.—-—31. Juli
anberauiiit worden. Das alljährliche Biiiidesfest wird
dagegen für das Jahr 1927 nicht burchgefiihrt. Die
Bundeshauptversaiiimluiig ist siir 1927 nach Leipzig ein-
berufen.

Sp. Rudi Wagcner schlägt Joop Lin-Holland in der
ersten Runde k. o. Jii der Dortiniinder Westfalenhalle
laut Der internationale Boxkainpfabend zum Austrag. Jni
ersten Hauptkaiupf des Abends konnte Rudi Wagener-
Diiisburg iiberraschend schiiell den riesigen Holländer Joop
Liet in der ersten Runde schlagen. Trotz eines Gewicht-«-
iiiiiiiis von 17 Pfund ging der Duisburger sofort zum
Augriff über und konnte während eines Schlagivechsels
seinen Gegner bereits nach zwei Minuten für die Zeit auf
den Boden schicken. Mit großer Spannung sah man auch
dein Wiederauftritt Prenzels gegen den Breiiier Anteno-
witsch entgegen. Prenzel war von der zweiten Runde ab
seinem Gegner stark überlegen. Antoiiowitsch mußte in
der fünften Runde viermal zu Boden und als er noch
ganz benommen die sechste Runde beginnen wollte, gaben
seine Sekundanten den Kampf auf. »

Sp. Möller in Paris siegreich. Der junge Hannove-
raiier M ö l le r konnte am Sonntag in Paris einen ein-
drucksvollen Sieg herausfahren. Er gewann sowohl das
Steherrennen über 10 Kilometer als auch das über 20
Kilometer. Jin 15-Kiloineter-Rennen mußte er dagegen
infolge Defekts mit dem zweiten Platze vorlieb nehmen.
Jm Gesanitklasfeineiit blieb er jedoch gegen Aerts und
Paillard Sieger.

Vereins-Kalender
Volksbibliot e! Bad Warmbrunn. Bücherausgabe an.

ontag von 3——5 Uhr.
Schützengilde. Jeden Mittwoch von 3 Uhr nachmit-

tags ab Schießen auf bem Schol'3enberg.
einem. „äarmouie“. Jeden Freitag abends 8Uhr

Singstunde im ,,Goldenen Binnen“.
, Stenographenberein ,,Stolze-Schiseh«. Jeden Donners-

tag abend von 8 Uhr ab Uebungsabend in
der Evangelischen Schule.
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ur Tot-entstei-
empfehle in reichhaitiger Auswahl:

’iiriiiizr, Sirene, Gratisträiific iiiid Tiefe
Tschorn’s Bluniengeschäst,

Giersdvrferstraße 2.

(einen
»I-

es?
empfiehlt in schöniter Auswahl:

Kränze, Kreuze um Gniistiiiiiiir
- nenneMiit-Isi-
„W Gesucht
Meine vor bem Kriege. »

so beliebten wirdeinbeiLandwirteii bestens
eingeführterMalzbonbon

mit yisiiaikk-rxzktmkk Reisender
gegen Gehaltu.Prov. Nur erstesind wieder zu haben
Verkäufer kommen in Frage.
Hilmar Desse, Futteriiiittels
fabr. Leipzig, Bahrisiherstr6.
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